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Abbruch der Koalitionsverhandlung
Die Deutſche Doſſcspartei fühlt ſich brüsſierkt.

Die Fraktion der Deutſchen Volkspartei im preußiſchen
Landtage, die geſtern abend und heute morgen erneut
vertrauliche Sitzungen abgehalten hat, gibt über das Er
gebnis folgende offizielle Verlautbarung bekannt:

„Die Landtagsfraktion der Deutſchen Volkspartei ſieht
nach den bisherigen Verhalten der Regierung und Regie
rungsparteien die Verhandlungen über eine Erweiterung
der Regierung als abgebrochen an.“

Zu dieſem Ergebnis erfährt die „T.-U.“ aus Kreiſen der
Deutſchen Volkspartei, daß die Fraktion in dem Verhalten
der Regierung und der Regierungsparteien den Mangel
eines ernſten Einigungswillens ſieht. Es wird
darauf verwieſen, daß bereits die Ernennung des Miniſte-
rialdirektors Abegg zum Staatsſekretär, die erfolgt ſei,
ohne ſich mit der Deutſchen Volkspartei in Verbindung
zu ſetzen, dieſen ernſten Willen habe vermiſſen laſſen.
Beſonders verſtimmt habe auch die Tatſache, daß von dem
Ergebnis der Beſprechungen des Miniſterpräſidenten mit
den Fraktionsführern der Regierungsparteien der Deutb
ſchen Volkspartei offiziell keine Mitteilung gemacht worden
ſei, daß dieſe vielmehr erſt aus der Preſſe davon Kenntnis
erhalten hat.

Die vom Miniſterpräſidenten Braun mit den Führern
der Regierungsparteien zur Frage der Umbildung der
Regierung auf Donnerstagnachmittag angeſetzte Beſprechung
über die Regierungsbildung war von kurzer Dauer. Sämt-
liche drei Regierungsparteien erklärten ihre grundſätz-
liche Bereitwilligkeit zum Verhandeln. Die Sozi-
aldemokraten wieſen darauf hin, daß ſie zurzeit aus Gründen

.5chluß mit dem bundtagsſkrach!
Strenge Kontrollmaßnahmen beſchloſſen.

Der Aelteſtenrat des preußiſchen Landtages beſprach am
Donnerstag vor der Plenarſitzung die Geſchäftslage Heute
wird die Hohenzollern-Vorlage zur dritten Beratung ge-
ſtellt. Außerdem ſtehen die Abſtimmungen über die Miß-
trauensanträge und die Entſcheidung über Einſprüche von
Abgeordneten wegen ihrer Ausſchließung von den Land-
tagsſitzungen zur Erledigung.

Präſident Bartels erklärte, daß Maßnahmen getroffen
ſeien, um die Wiederholung von Szenen, wie ſie ſich am
Dienstag ereignet haben, zu verhindern. Es werde eine
Wache im Haus ſein und eine ſtrenge Kontrolle
Zuhörern gegenüber geübt werden.
Der Landtag will ſich dann bis zum 3. November ver
tagen. An dieſem Tage ſoll zunächſt die Typhus-
Epidemie in Hannover beſprochen werden. Daran ſoll
ſich ſchließen die Beſprechung zahlreicher Anträge und
Anfragen über das Verbot von Sammlungen der Kom-
muniſten für den Volksentſcheid, über Ausſchreitungen Roter
Frontkämpfer und Ueberfälle auf Stahlhelm- Mitglieder und
anderſeits ſolche von den bewaffneten Organiſationen der
Rechtsverbände auf proletariſche Kreiſe am Tage des Volks-
entſcheides.
S Auch die weiteren Anträge der Kommuniſten über Aus-

Korenegen am 4. Auguſt ateeſge der Maſſendemon-
trationen der Berliner Arbeiterſchaft, Beſchränkung der

Verſammlungs und Demonſtrationsfreiheit durch Erlaß
des Miniſters des Jnnern ſowie über die Erwerbsloſen
demonſtration in Breslau ſollen mitberaten werden.

Die heutige Sitzung.
Das Jntereſſe an ver heutigen Sitzung des preußiſchen

Landtages iſt außerordentlich groß. Die Karten zu den
Publikumstribünen ſind längſt vergriffen, trotzdem drängen
ſich noch zahlreiche Neugierige an den Portalen des Land
tagsgebäudes. Die Kontrolle iſt ſehr ſcharf, weitgehende
Sicherheitsmaßnahmen ſind getroffen. Die Bannmeile wird
ſtreng eingehalten werden, ſo daß die beabſichtigten kon
muniſtiſchen Deputationen nicht bis zum Landtag gelangen
werden.

Vor Eintritt in die Tagesordnung proteſtiert der kom
inuniſtiſche Abgeordnete Pieck gegen die vom Präſidenten

troffenen Sicherheitsmaßnahmen und die Heranziehung
er Polizei. Die Kommuniſten verbäten es ſich, im Land

tag auf Schritt und Tritt von Kriminalvpoliziſten verfolgtzu werden und daß ihre re und Telefongeſprache
belauſcht würden. Präſident Bartels gibt den Kommu-
niſten die Schuld, daß ſolche Maßnahmen erforderlich ſeien.
Als Pieck weitere Kritik an dem Präſidenten üben will,
wird ihm das Wort entzogen.
Abg. Bartels-Krefeld (Kom.) fordert in längeren Aus

führungen die ſofortige Behandlung folgenden kommuni-
ſtiſchen Antrags: Der Landtag erklärt ſich für
aufgelöſt.“ (Gelächter rechts.) Als ſich der Redner
dabei auf allgemeine Ausführung einläßt und davon ſpricht,
daß in den nächſten Tagen ein wirkliches Parlament der
Werktätigen, ein Kongreß der Arbeiter, tagen werde, wird
ihm nach mehrfacher Ermahnung das Wort entzogen. (An-

a

e ſich außerſtande ſehen, ſofort
praktiſch zu verhandeln. Damit war die Beſprechung be
endet. Es dürfte damit zu rechnen ſein, daß vor dem 3
November, dem Tage da der Reichstag nach der Herbſtpauſe
wieder zuſammentritt, die Verhandlungen nicht wieder auf

enommen werden. u3 Eine ſpätere Mitteilung beſagt, daß Miniſterpräſident
Braun am 3. November dem Wunſche der jetzigen Regie
rungsparteien entſprechend, mit den Fraktionsführern der
Deutſchen Volkspartei über die Umbildung der preußiſchen
Regierung verhandeln und dann das Ergebnis dieſer Be
ſprechung den Regierungsparteien mitteilen werde.

Der Reichslandbund gegen
die Beteiligung der DVP.

Der Bundesvorſtand des Reichslandbundes hat zur Frage
e ſierung anmtdung in Preußen folgende Entſchließung
gefaßt:

„Der Reichslandbund begrüßt grundſätzlich jeden Schritt,
der geeignet iſt, den Einfluß der Soziagloemokratiſchen Partei
zu ſchmälern. Der Bundesvorſtand kann jedoch in dem ge
planten Beitritt ver Dentſchen Volkspartei zu der je igen
Parteiregierung in Preußen keinen derartigen Schrett er-
bligen. Die Bedenken des Reichsl in bandes, gegenüber die er
Entwicklung ſind erheblich verſtärkt durch die bekannt ge
wordene Tendenz der SPD, den BVeitritt der Deutſchen
Volkepartei in Preußen abhängig zu machen von einer
gleichen Entwiglung im Reiche.“

der änneren Geſchäftslag

neber die Haltung ver Parteien zu dein Mißtrauens
votum der Kommnniſten erfahren wir, daß die Deutſch
nationalen und die Wirtſchaftliche Vereinigung für die
Anträge ſtimmen werden. Die Deutſche Volkspartei hat
Stimmenthaltung beſchloſſen. Es liegen insgeſammt neun
Mißtrauensanträge vor.

Geſtern nachmittag kam es in den Wandelgängen des
Landtages zu ſtürmiſchen Auftritten. Eine Deputation
von Erwerbsloſen, bei der ſich vier Frauen befanden,
verlangte den Abg. Heilmann zu ſprechen. Dieſer
wurde herbeigeholt und fragte, ob die Demonſtrierenden
zur ſozialdemokratiſchen Partei gehörten. Als ſie ſich als
Kommuniſten zu erkennen gaben, erklärte Heilmann: „Dann
habe ich nichts mit Jhnen zu ſprechen und werde Jhnen
keine Antwort geben.“ Als er ſich entfernte, ſtießen die
Deputanten wüſte Beſchimpfungen gegen die Sozialdemo-
kraten aus. Es gelang ſchließlich, ſie in ein Sprechzimmer
zu drängen. Als der Landtagspräſident Bartels herbei-
eilte, wurde er mit lauten Schreien: „Arbeiterverräter!“
ſempfangen. Bartels wies die Deputation darauf aus dem
Hauſe. Nur widerwillig und unter Flüchen folgten ſie
der Aufforderung.
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Als Termin für den Beginn des VarmatProzeſſes iſt
der 31. Januar 1927 angeſetzt worden. Die Verhandlungen
führt Landgerichtsdirektor Neumann, der ſeit Monaten
zem Studinm der Akten beurlaubt worden iſt. Die Ver
handlungen werden etwa 8 Monate dauern.

Der bayriſche Kultusminiſter Dr. Matt hat ſein offi
zielles Rücktrittsgeſuch eingereicht

Der deutſche Botſchafter in Waſhington, Freiherr von
Maltzahn hat mit dem Dampfer „Columbus“ die Rück-
reiſe nach Amerika angetreten

u

Nach Meldungen aus Reunion iſt Abd el Krim geſtern in
ſeinem Verbannungsort angekommen.

n

Die Diſtriktabſtimmungen der ſtreikenden engliſchen Berg-
arbeiter billigten mit 460 150 gegen 284 336 Stimmen den

nehmen

Wie verlautet, wird ſich der frühere Miniſterpräſident
Bratianu in den nächſten Tagen nach Paris begeben,

Rumänien zu verhandeln.

Das ungariſche Kabinett iſt zurückgetreten. Man er-
wartet die Rückkehr des bisherigen iniſterpräſidenten
Braf Bethlen.

Das Wiener Reichsbanner hatte mit Mitgliedern der
katholiſchen Jugend am vergangenen Sonntag eine Schlä-
gerei. Jetzt iſt ein- 23jähriger junger Mann infolge der
Miß handlungen durch Mitalieder des Reichsbanners ge-

haltender Lärm und KAurufe bei den Kommuniſten 4 ſtorben,

eeeeeeerrrrrreeeee--

Vorſchlag, die Sicherheitsleute aus den Schächten zurückzu-

um über die Rückkehr des Exkronprinzen Karol nach!

für den Sgeſpaltenen Millimekerranm 10 Pfg. im ReklametelAnzeigenpreis (Sgeſpalten) 40 Pfg. Für Chißre and Rachwelſunges 80 Pfg.

Aufſchlag. Familienanzrigen ermäßigtz Vadan wach Tari. Auzeigenannghme
Hälterſtr. 4 (Hauptgeſchäftsſtelle) ad Gatthardtſre. 83; Auzeigeuſchluß 10 Uhr vor
mittags Erfüllungsort Merſeburg. a euerdetens Zuſendungen wird keine
Gewähr geleiſtet Poſtſcheckkonto Leipzig 16 664. Fernſprecher R. 100 und 101.

ür Stadt u. Kreis Merſeburg

Landwirtſchaft und Große Koalition
Kurz bevor durch die zweideutige Haltung der Sozial-

demokratie die Koalitionsverhandlungen in Preußen ins
lStocken kamen, hat der Bundesvorſtand des Reichs-Land-

bundes der Deutſchen Volkspartei eine Entſchließung zur
Kenntnis gebracht, die von hoher Bedeutſamkeit iſt. Der
Bundesvorſtand betont darin, daß er grundſätzlich jeden

Schritt begrüßt, der den Einfluß der SPD zu ſchmälern
geeignet iſt, daß er aber in dem geplanten Beitritt der
Volkspartei zu der jetzigen Parteiregierung in Preußen
keinen derartigen Schritt erblichen kann.

Jn allen Teilen der deutſchen Landbevölkerung wird man
der großen land wirtſchaftlichen Organiſation dafür Dank
wiſſen, daß ſie endlich, wenn auch erſt in ſpäter Stunde,
ihre warnende Stimme erhoben hat. Es iſt nicht zuviel
geſagt, daß vielen deutſchen Lanwirten, die Gelegenheit
haben, ſich über die inneren Vorgänge in der Politik zu
unterrichten, geradezu ein Stein vom Herzen fällt, denn
von gewiſſer Seite iſt immer und immer wieder behauptet
worden, daß gerade vom Landbund her ſo etwas wie ein
Druck auf die Volkspartei ausgeübt würde, ſich zu einem
Eintritt in die preußiſche Regierung bereit zu erklären. Dies
bedenkliche Geflüſter iſt nun mit erfreulicher Schärfe abge-
ſchnitten und die Situation eindeutig klar geſtellt worden.
So unſinnig die Behauptung von vornherein war, ſo
ſehr bemühte man ſich, ſie dadurch einleuchtend zu machen,
daß durch eine Beteiligung der Volkspartei an der preu-
ßiſchen Regierung die Belange der Landwirtſchaft gefördert
werden und vor allem ein Einfluß auf die Beſetzung dec
Verwaltungspoſten ausgeübt werden könne, mit denen das
Landvolk unmittelbar zu arbeiten hat. Mit gutem Grund hat
der Landbund darauf hingewieſen, daß eine ſolche Schmä-
lerung des ſozialiſtiſchen Einfluf keineswegs durch eine
Regierungsbeteiligung der Deutſchen Volkspartei zu er-
reichen iſt.

Auch das Zentrum ſitzt in der preußiſchen Regie-
rung und auch das Zentrum ſehen beachtliche Kreiſe der
Deutſchen Landwirtſchaft, insbeſonders der weſtlichen Gebiete
ihre berufene politiſche Vertretung. Aber dem Zentrum iſt
es bisher noch nicht gelungen, der Feindſeligkeit der So-
zialdemokratie gegen die deutſche Landwirtſchaft ein Paroli
zu bieten und auch nur in der Verwaltung berechtigte
Wünſche der Landwirtſchaft wirkſam werden zu laſſen.
Es braucht nur daran erinnert zu werden, wie Herr Abegg
und ſeine Partiſanen mit dem Vorſitzenden der Rheiniſchen
Landwirtskammer, dem Freiherrn von Lüninck, ver-
fahren ſind und daß das Zentrum ſich trotzdem gezwungen
ſah, die Beförderung des Herrn Abegg zum Staatsſekretär
im preußiſchen Jnnenminiſterium ſeine Zuſtimmung zu
geben.

Die Sozialdemokratie iſt eben grundſätzlich feindſelig
gegen die Landwirtſchaft und zwar nicht nur gegen das
Großagrariertum, ſondern auch gegen das Bauerntum einge-
ſtellt und wo ſie ihren Einfluß und ihre Herrſchaft aus-
zuüben vermag, wird ſie alles tun, was in ihren Kräften
ſteht, um den Jntereſſen der deutſchen Landwirtſchaft ent-
gegenzuarbeiten. Jm Reich noch mehr als in den Ländern,
da das Reich die Klinke der Geſetzgebung in der Hand
hat und durch die Geſetzgebung, insbeſonders auch die
Zollgeſetzgebung, Grundlagen für den Wiederaufbau der
deutſchen Landwirtſchaft ſowohl zu legen als auch zu zer
ſtören vermag. So bedenklich die Große Koalition in Preu-
ßen wäre, eine Kataſtrophe für die Landwirtſchaft würde
es aber erſt ſein, wenn auch im Reiche die Große Koa-
lition wiederkehrte.
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Polen erwartet deutſche Zugeſtändniſſe.
Warſchan, 15. Okt. Der polniſche Außenminiſter em-

pfing geſtern die Warſchauer Preſſe und erklärte zu den
deutſch- polniſchen Handelsvertragsverhandlungen, daß Polen
die Verhandlungen mit gutem Willen wieder aufgenommen
habe. Zeige auch Deutſchland dieſen, ſo würden die Ver-
handlungen in kurzer Zeit zu einem guten Ende geführt
werden. Er glaube nicht, daß Deutſchland auf ſolche Forde-
rungen beſtehen werde, die die wirtſchaftliche Verſtändigung
erſchweren könnten.

Die deutſche Antwort.
Amtlich wird mitgeteilt: Die polniſche Oſtagentur bringt

Nachrichten über die angebliche Abſicht der deutſchen Regie-
rung, 80 000 polniſche Arbeiter aus Deutſchland auszu-
weiſen. Dieſe völlig aus der Luft gegriffene Meldung kann
nur bezwecken, die deutſch- polniſchen Handelsvertragsver-
handlungen zu ſtören. Abſichten, polniſche Arbeiter auszu-
weiſen, beſtehen bei den deutſchen maßgebenden Stellen nicht.

Demnach ſind es garnicht die böſen Agrarier, die an der
Beſchäftigung polniſcher Arbeiter das Hauptintereſſe haben,
wie es ſtets in der Linkspreſſe behauptet wird. Die oben-
ſtehende amtliche Mitteilung ſpricht es mit aller Deut
lichkeit aus, daß die deutſch- polniſchen Verſtändigungspoli-
tiker unter keinen Umſtänden auf die Polen in Deutſchland
verzichten wollen, wenn auch Polen ſelbſt unſere deutſchen

Brüder ſchlimmer wie das Vieh über die Grenze iag



Graf Weſtarp über
(ie poliliſche bage,

des deutſchnationalen Landesverbandes dir polkiſche es geſtern abend Graf We
ſt ar p über die politiſche Lage. Er führte u. a. folgendes
aus: Unſer Parteiprogramm ſtellt in den Vordergrund
alles politiſchen Denkens und Wollens die Freiheit des
deutſchen Volkes von fremder Zwangsherrſchaft.

Das Ausland muß begreifen, daß Deutſchland an den
Willen der Verſöhnung nicht glauben kann, ſolange
nicht durch Taten ſeiner Unterdrückung ein Enve be

reitet wird.
Das Ziel, über Locarno und Genf z größerer Be
wegungsfreiheit für den Oſten zu gelangen, iſt nicht en
reicht. Die Grundlage der Unterdrückung Deutſchlands iſt
die erpreßte Lüge des deutſchen Schuldbekenntniſſes. Die
Ueberweiſung dieſer Frage an eine unparteiiſche Jnſtanz
und die Oeffnung aller Archive muß mit Zähigkeit verfolgt
und durchgeſetzt werden. Von der Notwendigkeit, die Be-
ſatzung und Militärkonzrolle zu beſeitigen, kann niemand
mehr überzeugt ſein als wir.

Kein Menſch in der Welt zweifelt mehr daran, daß
die Reparationslaſt, das Dalesabkommen neu geregelt

werden muß.
Das wird nur dadurch geſchehen können, daß anſtelle der
Wffentlich-rechtlichen Zahlungen eine Geſamtanleihe, mög-
lichſt eine internationale, tritt, deren Zinſen nicht höher ſein
dürfen, als das, was Deutſchland wirklich ohne Ge
ährdung ſeiner Währung direkt bezahlen kann.as letzte Wort hat nngweifelhaſt Amerika zu ſprechen.

Jm übrigen iſt bekannt, daß eine umfaſſende Regelungder deniſhen Reparationslaſt in Verbindung mit einer
ſolchen der geſamten interalliierten Kriegsſchulden im Aus
lande und insbeſondere bei der amerikaniſchen Großfinanz
längſt Gegenſtand eingehender Erörterungen iſt. So betont
Herr Lamont von der Firma Morgan, daß nur,falls Frankreich ſeine Schuld durch Annahme des Ba-
ranger-Mellon- Abkommens anerkenne, Amerika bereit ſein
werde, Frankreich durch Aufnahme der deutſchen Eiſen-
bahnobligationen, für deren Freigabe es politiſche Kon
zeſſionen an Deutſchland machen müſſe, zu helfen. Dadurch
werde aber die ganze Frage der iegsſchuld, ſo erklärt
Lamont, aufgerollt und zu einer Konferenz reif gemacht
werden. Für eine Sachverſtändigenkonferenz ſtellt Lamont
zur Erörterung:

Feſtſtellung einer beſtimmten Summe und eines be
ſtimmten Termins für die Daweszahlung, Herabſetzung
oder Streichung der deutſchen Warenlieferungen, eine

internationale Anleihe, geſichert durch das Dawesgut-
ſachten, an Frankreich, Belgien und eventuell Jtalien,
Herabſetzung der ſonſtigen Kriegsſchulden an Amerika

und England.
Das iſt, ſo führte Weſtarp aus, ein umfaſſendes Pro

gramm, deſſen ſachgemäße Durchführung Deutſchlands Le
bensmöglichkeit gerecht werden könne. Es entſpricht den
a unſerer Politik. Aus dieſer Sachlage ergibt ſich die

ahnung, nicht alles, wie etwa die Herren Breitſcheid,
Georg Bernhardt und andere ſozialiſtiſche und pazifiſtiſche
Kreiſe ſich vorſtellen, auf die franzöſiſche Karte zu ſetzen.
Wir ſind nicht die „ewig-Geſtrigen“, ſondern

wir ſtützen uns auf neueſte Erfahrungen, wenn wir
behaupten, daß in Frankreich die alte Einſtellung
anf Kampf gegen Deutſchland und den Rhein noch
nicht einem neuen Geiſt der Verſtändigung gewichen iſt.

Die deutſche Politik muß mit den anderen Mächten des
Dawespaktes in enger Fühlung bleiben. Sie darf ſich
den Weg zur Annäherung an neue Machtkonſtellationen,
wie ſie ſich jetzt im Mittelmeer zu ergeben ſcheinen oder
an den Oſten nicht verbauen, insbeſondere aber die weiteren
Verhandlungen nur im Rahmen unſerer Beziehungen zu
den Vereinigten Staaten führen. Engſte Fühlung mit
Amerika ſollte auch in den Verhandlungen über die Ab
rüſtung gehalten werden.

Zur Frage der Regierungsbildung, ſo erklärte Weſtarp,
iſt es richtig, daß die Stellung, die inzwiſchen vom Zentrum
und der Volkspartei eingenommen worden iſt, die Mög-
lichkeit eines Zuſammenſchluſſes der ſtaatsbürgerlichen Kräfte
zur Regierungsgemeinſchaft im Reiche und Preußen und
Sachſen nicht verbeſſert hat. Auf unſerem Parteitag in
Köln haben wir die Grundlage der Einigung bekanntger
geben, über die im gegebenen Fall einer Regierungskriſe
verhandelt werden muß, wenn es zu einer Regierungsger
meinſchaft mit uns kommen ſollte.

An den Parteien der Mitte liegt es, wie lange ſie
noch die ſtarken nationalen und vaterländiſchen, poli
tiſchen und wirtſchaftlichen Kräfte, die in der ſtärkſten
bürgerlichen Partei vereinigt ſind, weiter ausſchalten

wollen.
Solange die Mitte die Verantwortung tragen will, uns
in der Stellung der Oppoſition zu werden wir
unſere poſitive Arbeit auch in der Oppoſition entſchloſſen
und mit Ausſicht auf Erfolg fortſetzen. Perſönliche und
agitatoriſche Schärfen ſind in den Auseinanderſetzungen
mit der Mitte zu vermeiden. Jn dem ſachlichen Kampf
der Meinungen aber, in dem wir die Notwendigkeit eines
Huſammengehens mit uns zu erweiſen haben, können wir
auf perſönliche oder parteinachbarliche Empfindlichkeit keine
entſcheidende Rückſicht nehmen. Denn unſere Pflicht und
darum unſer gutes Recht iſt das unabläſſige Ringen um den
Sieg unſerer politiſchen Anſchauung und das Bemühen,

ren Einfluß unſerer Partei durch Geſchloſſenheit und durch
'wflichtbewußte Arbeit im Lande zu ſtärken.

Weitere Propaganda gegen Thoiry.
Ratifizierung des Schuldenabkommens vor dem

J. Jannar
Paris, 15. Okt. Jn der Haltung der franzöſiſchen Regie

rung in der Schuldenfrage beſteht nach wie vor Unklarheit,
Nenerdings wird wieder behauptet, daß Poineare feſt ent-
ſchloſſen ſei, die Ratifizierungsdebatte vor dem 1. Januar
ſiattfinden zu laſſen. Briand, Painleve und Bo-
Tanowsky, ja ſelbſt auch Marin wären der gleichen

Jn einer Verſammlun

Anſicht. Die Feſtigung der amerikaniſchen ltung in der
Echuldenfrage wird daher offenbar als offiziöſe Auslegungdazu benutzt, um erneut den Wert der deutſchen Eiſenbahn

phbligationen zu diskreditieren.
Der rechtsſtehende „Gaulois“ betont, daß Frankreich aus

ſdem Frieden niemals ein Geldgeſchäft machen werde und
auf die Garantie der Rheinlandbeſetzung
nicht verzichten könne. Aber

auch die linksſtehende Prefſe weiſt in dieſem Zuſammen
hang darauf hin, daß eine Fortſetzung der Politik von

Thoiry nicht erwünſcht wäre.
„Oeuvre“ vermeint hierbei in England eine wachſende

e für die Streichung der internationalen Schulden
eſtſtellen zu fönnen. was Frankreich auf das ſorgfältiaſte

beobachten müſſe.

Gozialiſtiſcher Hohn aufuria ein hland Ohnmacht.
Vandervelde über die belgiſche Außenpolitik.

Brüſſel, 15. Okt. Der belgiſche ſozialiſtiſche Außenminiſter
Vandervelde empfing geſtern die Vertreter der aus
ländiſchen Preſſe und äußerte ſich über die belgiſche Außen-
olitik. Auf Eupen und Malmedy eingehend, erklärte er,
ß dieſe Gebiete nicht Gegenſtand einer Erörterung ſein

könnten, ſolange Deutſchland ſeinen Markverpflichtungen
aus der Kriegszeit her nicht nachgekommen ſei. Deu t ſch-
land habe noch immer viele Ver pflichtungenBelgien gegenüber zu erfüllen. Vandervelde gab
dann der Hoffnung Ausdruck, daß nach erfolgter Abrüſtung
die Errichtung eines Bundes der europäiſchen Staaten
möglich ſein werde. Der Rücktritt See ckts ſei der beſte
Beweis für eine friedlich geſinnte Mehrheit in Deutſchland.
Die Reichswehr habe den Verſuch gemacht, ſich den Ab-
rüſtungsverpflichtungen zu entziehen ſo daß die Alli-
ierten immer ein wachſames Auge auf ſie hätten richten
müſſen. Wenn Deutſchland ab gerüſtet habe,
würden die anderen Länder dieſem Beiſpiel folgen. Ueber
die in angeknüpften erregen würden Bel
gien und England ſtets auf dem laufenden gehalten.

Hindenburg in Braunſchweig.
Reichspräſident von Hindenburg hat ſich geſtern abend

nach Braunſchweig begeben, um einer Einladung der braun-
ſchweigiſchen r folgen. Er iſt von Staatsſekretär
Dr. Meißner und Major von Hindenburg begleitet.

Am 21. Oktober wird der Reichspräſident der Hanſaſtadt
Bremen einen offiziellen Beſuch abſtatten.

Armenrecht für den Fürſten zur Lippe.
Hannover, 14. Okt. Der Detmolder Magiſtrat hat dem

früheren Landesherrn von Lippe, Fürſt Leopold, auf
ſeinen Antrag in einem von ihm angeſtrengten Prozeß
das Armenrecht zu geſtanden. Da im Magiſtrat
auch Vertreter der Linksparteien ſitzen, muß man annehmen,
daß die Prüfung der Vermögens- und Einkommensverhält-
niſſe des Fürſten beſonders eingehend geweſen iſt, ſo daß
die Vorausſetzungen für das vom Landgericht zu beſchlie-
ßende Armenrecht als durchaus gegeben erachtet wurden und
der Magiſtratsbeſchluß jeder Kritik ſtandhält. Die Klage,
um die es ſich dabei handelt, richtet ſich, wie ausdrücklich
betont wird, nicht gegen den Staat Lippe, ſondern gegen
einen Privatſchuldner des Fürſten.

Beſchlüſſe des Preußiſchen Landtages.
Jm preußiſchen Landtag verliefen die geſtrigen Plenar-

verhandlungen bis auf einen ſtürmiſchen Schluß verhält-
nismäßig ruhig. Die Anträge des Hauptausſchuſfes zur
Erwerbsloſenfrage wurden nach einer längeren weiteren
Ausſprache angenommen. Auch die Debatte über die Juſtiz-
vorgänge in Magdeburg fand ihren Abſchluß, wobei Staats-
ſekretär Frätze mitteilte, daß die Staatsanwaltſchaft neuen
Angaben nachgegangen ſei, die nach dem Prozeß gemacht
wurden. Bisher hätten die Ermittlungen noch keinen Er-
folg gezeitigt. Der Staatsſekretär bat, alles Belaſtungs-
material gegen Juſtizbeamte dem Miniſterium zuzuleiten,
das rückſichtsloſe Aufklärung ſchaffen wolle.

Die vorliegende Anträge wurden ſchließlich dem Rechts-
ausſchuß überwieſen. Bei der Beſprechung des kom-
muniſtiſchen Antrages auf Einſtellung der Renovierungs-
arbeiten an der Berliner Siegesallee leiſtete ſich der Kom
muniſt Bartels-Krefeld noch eine wüſte Rede gegen die
Hohenzollern, die die Rechte veranlaßte, unter
lauten Pfuirufen den Saal zu verlaſſen. Zwi-
ſchen Kommuniſten und Völkiſchen entſtand eine Schimpfe-
rei, die zur Folge hatte, daß der völkiſche Abgeordnete
Voß zur Ordnung gerufen wurde, während der Abg.
Bartels (Komm.) zwei Ordnungsrufe verbuchen konnte.
Der Antrag ſelbſt verfiel, wie vorauszuſehen war, der
Ablehnug.

Nach einer perſönlichen Erklärung des Abg. Schwenk-
Oberhauſen (Wirtſch. Vereinigg.), der die Stellung ſeiner

zu dem Deckungsvorſchlage für die Mittel zur
Durchführung des verſtärkten Wohnungsbauprogramms dem
Fateg gegenüber richtig ſtellte, vertagte ſich das Haus auf

reitag.

Zuſammenſtoß zwiſchen Polizei
und Kommunmiſten.

Geſtern abend kam es auf dem Wedding nach Schluß einer
kommuniſtiſchen Verſammlung in den Pharusſälen zu Zu-
ſammenſtößen. Die Polizei war genötigt, mehrere Straßen
mit dem Gummiknüppel zu räumen. Etwa 25 Perſonen
wurden feſtgeſtellt. Bei dieſen Zuſammenſtößen wurden
Schupobeamte mit Steinen beworfen. Die Beamten mußten
in der Notmehr von ihren Schußwaffen Gebrauch machen.

Beiſetzung des Generaloberſten von Heeringen
Jn der Gnadenkirche am Jnvalidenpark zu Berlin fand

geſtern die Trauerfeier für Generaloberſt von Heeringen
ſtatt. Der Reichspräſident ſowie Reichswehrminiſter
Geßler nahmen an der Trauerfeierlichkeit teil. Die Ge
dächtnisrede hielt Feldprobſt Schlegel. Als Vertreter
des ehemaligen Kaiſers war Prinz Oskar von Preußen

erſchienen. Reichswehr, Kriegervereine und vaterländiſche
Verbände mit zahlreichen Fahnen bildeten Spalier.

J

Die Lage in China.
Ein Abkommen zwiſchen Feng und der Kantonregterung.

Moskau, 15. Okt. Das Abkommen zwiſchen Feng und Kan-
ton enthält folgende Beſtimmungen:

1. General 357 erkennt die Kantonregie-
rung als die e r ge Regierung Chinas an.2. Feng und ſeine Armee unterwerfen ſich Kanton.

3. Die Kantonregierung unterſtützt General Feng und
ſeine Armee.

S eerge das Oberkommando über ſämtliche Streit
e Südchinas. ſich dem mr re der K5. Feng unterwirft alkom uou r und erkennt deren tſchaftsprogramm an.

6. Kantonregierung verſpricht dem Genera en
en Fall,ten des r 1 der Zentralgebiete für

Feng die Stadt
7. Die Kantonregierung und General Feng ſchließen

im Falle eines Sieges über Tſchauntſolin und Wu per

da

fu ein Bündnis mit der Sowjetregierung.

Aus Stadt uns mgebung
Wie verbringe ich das Wochenende

Es ſind Beſtrebungen im Gange, die amerikaniſche Sitte
des enendes“ auch bei uns einzuführen. Freilich
wird es wohl bei unſerer ſchwierigen Wirtſchaftslage nicht
d dahin kommen, daß der Sonnabend mindeſtens vom

ittag ab arbeitsfrei iſt. Aber doch ſchließen manche
Betriebe und wohl die meiſten Büros am Sonnabend nach-
mittag. Es iſt zu wünſchen, daß ſich dieſer Brauch noch.
weiter einbürgert, beſonders in ländlichen Verhältniſſen,
wo dem Arbeiter auf dieſe Weiſe Gelegenheit gegeben wird,
ſeinen Garten oder ſein Stück Feld in Ordnung zu bringen,
ohne daß er den Sonntag dazu verwenden muß.

Nun kommt es aber darauf an, in welcher Weiſe die
Woche beendet wird. Bei uns in Deutſchland ſind wohl am
Sonnabend abend die wenigſten Leute zu r Sollte
man nicht zu Hauſe, im Kreiſe ſeiner Familie ſich am beſten
ausruhen können von der Arbeit der Woche? Es ſteht
in einem Volke nicht richtig, wo die Väter keine freie Zeit
mehr für die Familie und ihre Kinder, wo die heranwachſen-
den Söhne und Töchter keine Zeit mehr für ihre Eltern
haben!

[—-—„JZ

Auf die Proteſtkund gebung gegen die Ver-
legung der Probinzialverwaltung weiſen wir
nochmals hin. Die Veſprechung ſindet heute abend in der
Städtiſchen Turnhalle, Wilhe'mſtraße, ſtatt. Alle Merſe
burger Bürger müſſen zu einem wirkſamen Proteſt briſ
tragen.

Pflaſterarbeiten in der Oelgrube. Allgemein zu begrüßen
ſind die in dieſem Jahr in großem Maße begonnenen
Pflaſter arbeiten. Es hat den Anſchein, als wolle
Merſeburg ſein ſchlechtes Pflaſter nun endlich einmal aus-
rotten. Dieſer Entſchluß wäre nur zu begrüßen! Seit einigen
Tagen iſt die Oelgrube in ihrem oberen Teil geſperrt.
Für die Anlieger und für den Durchgangsverkehr wird durch
die Pflaſterung ein gutes Werk getan. Hoffentlich läßt
die Bauverwaltung gleich anſchließend das kurze Stück der
Oberen Burgſtraße mit ausbeſſern, denn auch dieſe Arbett iſt
im Jntereſſe des Durchgangsverkehrs nach der Aue und nach
Leipzig dringend nötig.

Die Gefellenpräfung im DameLuſchreiderhandwerk be-
ſtanden vor der Handwerkskammer Halle Frl. Martha Kühn
aus Merſeburg (bei Frau Bernſtein, hier) und Frl. Elſa
Herker aus Geuſa (bei Frl. Haring, hter.).

Anläßlich des hundert jährigen Geſchäftsjubilänms gingen
heute der Fa. C. F. Meiſter von nah und fern Glück-
wunſchadreſſen zu. Neben rerſchiedenen anderen Vereinen
hatte auch der Theaterverein, der durch Herrn Meiſter
beſonders gefördert worden iſt, Vertreter in der Perſon
des Stadtrat Dr. Trumpler und Oberſekretär Herbſt
entſandt. Oberbürgermeiſter Hertzog erſchien an der Spitze
einer Magiſtratsdeputation und überbrachte die Glückwünſche
der Stadt. Mit einer Feier, zu der Freunde aus allen
Teilen des Reiches herbeigeeilt ſind, wird das Jubiläum
heute abend einen würdigen Abſchluß finden.

Eine Völkerſchlachtſeler veranſtaltet das National-
politiſche Kolleg am Sonntag, den 24. Oktober, abends
7 Uhr im „Kaſinod“. Zur künſtleriſchen Geſtaltung der
Feier tragen die Herren Kammerſänger A. Kaſe- Leipzig
und Renovanz- Merſeburg (am Klavier) be'. Die Feſt
rede hält Herr Nikolaus- Schäfer Merſeburg. Alle
nationalgeſinnten Bürger müſſen erſcheinen!

Neue Bricfmarken. Die Reichsdruckerei wird in den
allernächſten Tagen mit der Lieferung der ſeit geraumer
Zeit angekündigten neuen Poſitwertzeichen beginnen, die
bekanntlich Bild niſſe berühmter deutſcher Män-
ner tragen. Für die niederen Werte bis zu 20 Pfennig
wurden Bildniſſe Goethes, Schtllers, Friedrich des Großen,
Kants und Beethovens beſtimmt.

Einen neten Weg der Zugendjſürſorge hat die Geſellſchaft
zur Fürſorge für die zuziehende männliche Jugend, Sitz
Berlin, Sophienſtraße 19 durch die Einrichtung einer
Jugendherberge für die wandernde männliche Jugend be-
ſchritten. Da ſich die durch die wirtſchaftliche Kriſts viel-
fach entwurzelte aber erwerbsfähige Jugend in großen
Scharen auf der Suche nach Arbeit von Stadt zu Stadt be-
wegt und namentlich der Andrang in Berlin ſehr groß iſt, ſo
hat die Geſellſchaft für dieſe Jugendlichen eine Auffang-
ſtelle geſchaffen. Für die Erfaſſung iſt ein beſonderer
Bahnhofsdienſt eingerichtet, der die ankommenden Jugend-
lichen empfängt, berät und dann in die Herberge führt. Hier
werden ſie mit Hülfe des Landesjugendamtes Berlin ent-
weder durch die öffentlichen und privaten Arbeitsnachweiſe
ſo weit wie möglich dem Erwerbsleben zugeführt oder dem
Erziehungsberechtigten überwieſen. Jm erſten Arbeitsjahr
konnte dieſe Herberge 3523 Jugendliche aufnehmen: 667
waren unter 18 Jahre alt, 2234 ſtanden im Alter von
18 bis 21 Jahren und 622 hatten das 21. Lebensjahr eben
überſchritten. Von den Aufgenommenen waren 1476 ge-
lernte und Handwerker, 1286 ungelernte Arbeiter, 604
Kaufleute und 157 Schüler. Die Jugendlichen ſelbſt waren
für dieſe ſoziale Fürſorge ſehr dankbar und haben ſich allen
Anordnungen willig gefügt. Die Arbeit iſt ein Werk der
Jnneren Miſſion und auf die Unterſtützung wohlge innter
Volksgenoſſen angewieſen. Poſtſcheckkonto Berlin 15 715,
r pyeft zur Fürſorge für die zuziehende männliche
Jugend.

Fünfzigjähriges Beſtehen
der Fa. Franz Seyffert.

Das 50 jährige Geſchäftsjubiläum begeht am morgtigen
Sonnabend die Firma Franz Seyffert, Kleine Ritter-
ſtraße, hierſelbſt. Am 16. Oktober 1876 wurde das Geſchäft
durch den Buchindermeiſter Franz Seyffert in der Er-
kenntnis gegründet, daß gerade an dieſer Stelle ein Bücher
verkaufsladen und eine Schreibmatertalienhandlung am
Platze ſei, weil die Schüler und Schülerinnen der 1858
am Schulplatz erbauten erſten Bürgerſchule und
höheren Mädchenſchule ihre Schulmaterialien gern in nächſter
Nähe einkauften. Unter der rührigen Leitung ſeines Jn-
habers vergrößerte ſich das Geſchäft bald, beſonders auch
dadurch, daß 1884 ein zweites großes Schulgebäude am
Schulplatz errichtet wurde, und die bisher ſehr enge kleine
Ritterſtraße nach und nach zu einer ſchönen breiten Ge
ſchäftsſtraße ausgebaut wurde. Das danebenliegende Grund
ſtück wurde erworben und darin ein zweiter Laden
eingebaut, in dem beſonders Galantertewaren, Kontor
möbel uſw. zum Verkauf kamen.

Mit, der Zunahme der Induſtrie in Merſeburg und ſeiner
Umgebüng, Seſonders durch die Errichtung der Kohlengruben
im Geiſeltal und die Erbauung des Ammoniakwerkes Merſe
burg nahm das Geſchäft unter der Leitung ſeines
jetzigen Jnhabers Hans Seyfert einen weiteren
Aufſchwung, ſodaß es noch durch An- und Umbauten
wiederholt vergrößert werden mußte. Auch die Beliteferung
faſt aller hieſigen Behörden mit Schreibpapier uſw., die
Herr Seyffert ſeit Jahrzehnten zufriedenſtellend ausführte, i
ſoll hier nicht unerwähnt bleiben.



age der Flrma wird
erinnern, wo er

ausging und
An dieſemMerſeburger Bürger der ſchönen Zeit
als Schüler in dem bekannten Laden ein und
ſeine r Schulſachen einkaufte. Nicht
au e eſerges nun nahezu 40 Jahre lang als bewährte Kraft mit Um
ficht, Tüchtigkeit und Treue dem Geſchäft vorgeſtanden und
zu ſeiner Entwicklung 9 weſentlich beigetragen hat. Noch
heute iſt Fräulein „Lieschen“ im Haushalt der Familie
Seyffert tätig.Möge die Firma auch in Zukunft raſtlos weiterſtresen, S
der 100 jährigen Jubelfeier entgegen! Zu ihrem Ehrentage
unſere hHeſten Glückwünſche.

b

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Wechſelnd bewölkt, ohne erhebliche Niederſchläge. Für
ganz Deutſchland: Jm Süden noch vielfach Regenſchauer, im
Norden teilweiſe etwas aufklärend; überall ziemlich kühl.

zwecſcwerband Peung

Auf dem Ammoniakwerk ereignete ſich ein ſchwerer
Unfall. Der verheiratete Arbeiter Pomerin aus Halle
entleerte auf einem Neubau Loren, die mit einem Fahr
ſtuhl in etwa 6 Meter Höhe befördert wurden. Als der
ſFahrſtuhl einmal zu früh abfuhr, ſtürzte P. ab und

ſich ſchwere Verſtauchungen und Rippenbrüche zu, die
eine Ueberführung nach einer Halliſchen Klinik notwendig

machten.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Selbſtmord zweier junger Mädchen.
Geſtern nachmittag gegen 5 Uhr wurden zwei 18jäh

Tige, von auswärts ſtammende Lehrmädchen in ihrem
Zimmer leblos auf dem Fußboden liegend aufgefunden.
Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den durch Ein
nehmen einer ſcharfen Säure erfolgten Tod feſt
ſtellen. Der Grund zu dem mutmaßlichen Selbſtmord
iſt noch nicht bekannt.

Selbſtmordverſuch einer 15 jätzrigen. In ſelöſtmörderiſcher
„Abſicht ſprang die 15 jährige Charlotte Köhlert aus
Magdeburg in die Saale. Sie wurde jedoch von zwei
Männern wieder herausgeholt. Der Grund zu dieſer Tat
ſoll ſchlechte Behandlung durch die Stief-mutter ſein.

Scebeniſch. Auf den Schienen wurde ein junges
Mädchen welches ſich anſcheinend vom Zuge
überfahren ließ. Jnzwiſchen wurde in der Toten die
18jährige Lotte Müller aus Großſchkorlopp ermittelt.
Beweggründe zu der Tat ſind nicht bekannt.

Kleinlehna. Diebe zerſchlugen das Küchenfenſter bei
dem Eiſenhobler Fr. Hingſt, ſtiegen dort ein und ge-
langten dann in die übrigen Wohnräume, wo ſie ein neues

ahrrad, Kleider, Lebensmittel und bares Geld entwendeten.
Obwohl am Küchenfenſter, ein ziemlich ſcharfer Hund ange-
ilegt war, konnten die Diebe ungeſtört arbeiten, denn der
Hund ſchlug überhaupt nicht an. Aller Wahrſcheinlichkeit
nach handelt es ſich um berufsmäßige Einbrecher, die die
hieſige Gegend unſicher machen.

Bruckdorf. Kampf mit Einbrechern. Nachtsdrangen Einbrecher in den Hof der Villa „Lindehof“ ein
und erbrachen ſämtliche Ställe, um das dort untergebrachte
Vieh zu ſtehlen. Der auf ſeinem Kontrollgang befindliche
Grubenwachtmeiſter ſtellte die Einbrecher, die darauf die
Flucht ergriffen. Den ſie verfolgenden Wachtmetſter hielten
t mit ihren Revolvern in Schach. Die Dunkelheit und

r Nebel begünſtigten die Flucht. Die Einbrüche haben ſich
in der letzten Zeit hier erſchreckend vermehrt.

Mücheln. Nach längerer Zeit hielt der Geflügel-
züchterverein eine Verſammlung ab. Der Vorſitzende
verlas eine Einladung des Geflügelzüchter vereins
Neumark zu ſeiner allgemeinen Geflügelausſtellung. Hier-
auf erſtattete der Schriftführer Bericht über die im Juni
ſtattgefundene Verſammlung des Verbandes der Geflügel-
züchtervereine der Provinz Sachſen tn lle. Hierbei fand
beſonders das Thema: Bekämpfung der Geflügeltuberkuloſe.
Beachtung. Zu dem nächſten Punkt der Tagesordnung, Vor
führung und Beſprechung von Schönheitsbrief-
tauben, hatte Herr Günther 5 Tiere mitgebracht.
Schwittersdorf. Selbſtmord Jn der hieſigen Flur

wurde der Landwirt Erdmann Kögel erſchoſſen aufge-
funden. Der Grund zu dieſer Tat iſt noch unbekannt.

J

Nus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Ein blutiges Ehedrama.
erſchoß der Klempner Arthur Leichner nach vorange-
gangenem Streit ſeine Frau, jagte ſich ſelbſt mehrere Kugeln
in den Kopf und durchſchnitt ſich die Kehle. Leichner wurde
im hoffnungsloſem Zuſtand ins Krankenhaus eingeliefert,
wo er inzwiſchen ſeinen Verletzungen erlegen iſt.

Sturmſolgen auf dem Lande.
Hamburg, 15. Okt.

ſind mehrere Dörfer vollſtändig unter Waſſer geſetzt. Einige
Häuſer mußten geräumt werden, die Chauſſee iſt un
paſſierbar. Der Schaden iſt außerordentlich groß. Aus
Friedrichsſtadt wird ein weiteres Anſchwellen der Eider
gemeldet. Auch aus Hamburg kommen wieder h
meldungen. Der im vorigen Jahr neu hergeſtellte Ufer-
ſchutz auf Neumark iſt teilweiſe wieder zerſtört worden.

Schwere Stockungen im Hamburger Schiffsverkehr.
Hamburg, 15. Okt. Der Sturm der letzten Tage hat im

Hamburger Schiffsverkehr ſchwere Stockungen hervorgerufen.
Bei Brunsbüttel, Altenbruch, Cuxhafen und zwiſchen den
Elbfeuerſchiffen 2 und 3 liegen gegenwärtig rund 120
größere und kleinere Seeſchiffe, darunter Fahr-
zeuge, die den Hamburger Hafen bereits am Freitag ver
gangener Woche ſeewärts verließen. Schiffe mit hoher
Decklaſt können immer noch nicht ausfahren. Die
der verlorenen Anker und Ketten iſt ſo groß, daß ihre
Reraung lange Zeit in Anſpruch nehmen wird.

Der Sturm in Stettin.
Stettin, 15. Okt. Der orkanartige Sturm ſetzte ſich fort.

Jn Wind herrſchte Windſtärke 6 bis 8. An allen Stellen
der Stadt Stettin wurden Dächer abgedeckt und Bäume
entwurzelt. Die große Verladebrücke von Stinnes iſt in
Bewegung gekommen und der Laufkran ſchlug die beiden
eiſernen Maſten des Dampfers „Gerda“, der Kohle nahm,
glatt ab. Der Wind trug das Waſſer aus dem Hafen und
der Waſſerſtand zeigte 45 Zentimeter unter Mittel

r

vergeſſen ſei
Gelegenheit Fräulein Lieschen Retter,

Jn ſeiner Berliner Wohnung

1 Dunkeln lag.

Jnfolge des furchtbaren Sturmes

ahl

4 Dre in Brand.

Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung werden die
Verwaltungsberichte der ſtädtiſchen Werke zur Genehmigung
des Abſchluſſes für das Rechnungsjahr 1925 vorliegen.

Der Geſamtumſatz bei der Kaſſe der Städ-tiſchen Werke (Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerk und
Desinfektionsanſtalt) betrug 1 057 892 Mark gegen 809 203
Mark im Vorjahre. An Beamten, Angeſtellten und Arbeitern
waren am 31. März 1926 bei den Werken beſchäftigt
88 Perſonen, gegen 83 des Vorjahres.

Waſſerwerk.
Die Waſſerförderung iſt im Berichtsjahre um 76,447 cbm

gegen das Vorjahr 3 en, die Geſamtförderung betrug
992,784 ebm. gegen 916,337 ebm. im Vorjahr. Die Zahl der
neuen Anſchlüſſe betrug 55. Der Waſſerverbrauch auf den
Kopf der Bevölkerung war bei einer Einwohnerzahl von
27171 101 Liter je Tag gegen 93,5 Liter im Vorjahr.
Jn der Waſſerfaſſung und -förderung ſind Aenderungen
nicht eingetreten. An der Auswechſlung der alten in Stahl-
rohr verlegten Hauptrohrleitung wurde weiter gearbeitet.
Der Preis für ein ebm Waſſer betrug 20 Pfennig. Für
Feuerlöſchzwecke wurden 1500 ebm. Waſſer verbraucht, für
die Abgabe nach Waſſermeſſern 631,837 ebm. Der übliche
Verluſt an Waſſer betrug 309,822 ebm.

Die größte Tagesabgabe erfolgte am 22.
mit 4480 ebm.

während als geringſte Tagesabgabe an 28. Februar 1926
1757 ebm. gemeſſen wurden. Die durch-chnittliche durch
Meſſer entnommene Menge betrug 64,4 Litw. Zur Ge
ſamtförderung des Waſſers waren insgeſamt 1934,58 To.
Heizſtoff erforderlich. (Vorjahr 1749,3). Das Rohrnetz hatte
am 31. 3. 1925 eine Geſamtlänge von 43 555 Metern. Die
Zahl der öffentlichen Hydranten iſt um dret vermehrt worden.
Es find jetzt insgeſamt 276 Hydranten in Merſeburg vor
handen. Waſſermeſſer waren am Jahresſchluß 2207 ein-
ebaut. Von dieſen ſind 1022 Eigentum der Abnehmer.
er Geſamtgewinn des Städtiſchen Waſſerwerks beltef ſich

auf 63 081 Mark, nach Abzug der Abſchreibungen ver
bleibt ein Reingewinn von 44.321 Mark. Bekanntlich muß

in nicht all zu ferner Zeit der Bau eines neuen
Waſſerwerks

Wirklichkeit werden. Der Magiſtrat hält es daher für
notwendig, faſt den geſamten Reingewinn, nämlich 40 000
Mark, dem Neubauſtock zuzuführen.

Gaswerk.
Die Gasabgabe hat im Berichtsjahr um 126410 cbm.

gegen das Vorjahr zugenommen. Die Zunahme iſt neben
dem Neuanſchluß von 47 Haushaltungen beſonders auf
die Erweiterung der Straßenbeleuchtung zurückzuführen.
Jnsgeſamt wurden 366 020 Tonnen Koks für den Verkauf
an Haushaltungen uſw. bezogen. Das ſind 20,5 o der ge-
ſamten Verkaufsmenge von 1 788 710 Tonnen. Durch die
Gewinnung der Nebenerzeugniſſe wurden 88 796 Mark er-
zielt. Durch dieſe Einnahme konnten 8206 der Kohlen
koſten gedeckt werden. Eine Aenderung der Gaspreiſe er-
folgte nicht. Der Preis betrug 21 Pfennig pro ebm.
für den Kleinabnehmer.

Jm Oktober 1925 erfolgte die Jnbetriebnahme einer
Ammoniatkverarbeitungsanlage; der Betrieb geſtaltete ſich
einfach und verlief ohne Störungen. Durch den Bau des
benachbarten Schlachthofes wurde eine Erweiterung des
Anſchlußgleiſes notwendig. Die Verlegung des Meiſter und
Waagehäuschens, ſowie eine Umgeſtaltung der Kohlenhoch-
bahn waren durch den Gkleisumbau bedingt.

Die Jahreserzeungung betrug 1 553 350 cbm.
Die nutzbar abgegebene Gasmenge beläuft ſich auf 1 231 480
ebm gegen 1115 151 ebm des Vorjahres. An Haushaltungen

Juli 1925

der ſtägliſchen Werke
uſw. wurden 1038 949 ebm abgegeben, zur Straßenbe
leuchtung waren 102 300 ebm notwendig. Die durchſchnitt
liche Gasabgabe auf den Kopf der Bevölkerung betrug in
Merſeburg 57,17 ebm gegen 53,1 ebm im Vorfähre.

Zur Verbeſſerung der öffentlichen BVeleuchtung wurden
125 nene Gaslaternen auffgeſtellt. e

Das Zünden und Löſchen der Flammen erfolgt durch Ferid
zünder, die durch Gasdruckwelle vom Gaswerk aus betätigt
werden. Das geſamte Rohrnetz unſeres Gaswerkes hat
Länge von 35,66 km. Am 1. April 1926 waren im Stadt

biet 4686 7 mit 27 762 Sarg angeſchloſſen
r durch die Meſſer angezeigte lbſtverbrauch betrug

38 697 ebm gegen 52811 cbm im Vorjahre. Auf eine
Gasmeſſerflamme entfiel alſo ein mittlerer resverbrauch
von 87,94 ebm gegen 117,4 im Vorjahre! Durch dieſen
Ausfall blieb der Reingewinn des Berichtjahres gegen den
von 1924/25 beträchtlich zurück. Der Geſamtgewinn be-
tru I 72 761 Mark. Nach Abzug der Abſchreibunge
erg

ein Reingewinn von 13 596 Mark, das ſind 13 558
Mark weniger wie im Vorjahre.

Der Gewinn des Gaswerks wird wie folgt verteilt
Der Erneuerungsſtock, z. Zt. RM. 17 797,42 wird auf
RM. 25 000, augefüllt.. Der nicht verteilte Reſt wird
auf neue Rechnung vorgetragen.

Elektrizitätswerk.
Auch das Elektrizitätswerk hat ſich im letzten Jahr

günſtig weiter entwickelt. Die nutzbar abgegebene Energe-
abgabe iſt von 1104 334 kw auf 1301966 kw ange
wachſen. Die Zunahme beträgt rund 18 Prozent der Ge-
ſamtabgabe des Vorjahres. Für Lichtzwecke wurden rund
591 400 kw, für Kraftzwecke 290 800 kw und für Groß-
abnehmer 418 400 kw abgegeben. Der Stromverbrauch der Be
völkerung betrug pro Kopf 48kw gegen 41 kw im Vorjahr. Durch
die S des Netzzuſtandes haben ſich die Spannungs
verh iſſe in der Hauptlichtzeit im Winter ganz erheblich
verbeſſert. Die Hochſpannungsfreileitung nach dem jetzigen
Schlachthof wurde ausgebaut und dafür ein Hochſannungs-
kabel nach der neu errichteten Station Liebmann gelegt.
Zur Verbeſſerung der Stromverhältniſſe in der Altenbury
wurde eine Kabelleitung von Station Landesverſicherung
über den Weinberg bis zum Waiſenhaus gelegt. Jm oberirdi-
ſchen Stadtnetz find zahlreiche Aluminiumleitungen und
auch vereinzelt noch vorgefundene Eiſenleitungen gegen
Kupfer ausgewechſelt worden. Die auf den Kopf der Be
völkerung nutzbar abgegebenen kw betrugen (Groß- und
Kleinabnehmer zuſammen) 48 kw.

Die nach den Zählern gemeſſene Stromabgabe hat im
Stadtnetz eine Steigerung gegen das Vorjahr erfahren: an
Licht um 32 an Kraft um 21 e. Der Straßenbeleuchtung
dienten 76 elektr. Lampen. Die geſamte Länge des Le
tungsnetzes betrug 38,653 Kw.

Merſeburg hat 6 Großabnehmer und 3548 Kleinab-
nehmer für den elektr. Strom.

Die Zunahme an Abnehmern betrug gegen das Vorjahr
12,6 Prozent.

Jm Berichtsjahr wurden vom E-Werk 95 Rundfunkan-
tennen geprüft. Jnsgeſamt ſind 266 Luftleiter in Merſeburg
abgenommen worden.

Der Geſamtgewinn des Elektrizitätswerkes belrug
182 463 Mark

nach Abzug der Abſchreibungen ergibt ſich ein Reingewinn
von 133 397 Mark Vorjahr 127756 Mark).

Damit hat das Elektrizitätswerk die im Haushaltsplan
vorgeſehene Gewinnſumme von 100000 Mark erreicht.
30 000 Mark ſollen dem Erneuerungsſtock zugeführt werden.
Der Reſt wird auf neue Rechnung vorgetragen.

Sturmſchäden im Harz.
Tanne, 15. Okt.

Sturm hat in den Fichtenbeſtänden der Forſtwaldungen
erhebliche Schäden angerichtet. Stellenweiſe ſind ſtarke
Windbrüche entſtanden.

Brandſtiftung im Magdeburger Jnduſtriegelände.
Magdeburg, 15. Okt. Am Donnerstag abend bemerkte der

Wächter auf dem Gelände der „Groß-Einkaufsgenoſſen-
ſchaft Deutſcher Konſumvereine“, daß aus einem Silo

lammen ſchlugen. Er alarmierte ſofort die Feuerwehr.
ei Eintreffen der Wehr war beinahe ſchon das ganze

Treppenhaus ausgebrannt. Nach zweiſtündiger angeſtreng-
ter Arbeit gelang es, mit zwei Schlauchleitungen das Feuer
u löſchen. Es ſcheint Brandſtiftung vorzuliegen, denn
ereits am ſpäten Nachmittag begann eine Verſchalun

auf unerklärliche Weiſe zu brennen. Hier konnte jedo
Wird einigen Eimern Waſſer weiteres Unheil verhindert
werden.

Schwerer Unfall in einer Zuckerfabrik.
Cöthen, 15. Okt. Jn der Zuckerfabrik Edderitzz er

folgte ein Dampfrohrbruch. Durch den ausſtrömenden heißen
Dampf wurde eine Frau ſchwer verletzt. Vier weitere Ar-
beiter kamen mit leichteren Brandwunden davon. Durch
den Rohrbruch wurde auch die Lichtanlage ſtark beſchädigt,
ſo daß unmittelbar nach dem Rohrbruch die Fabrik im

Die Vode führt wieder Hochwaſſer

J Zugzuſammenſtoß.
Bebra, 15. Okt. Ein Güterzug, der in Gunters

hauſen bereits einen Unfall hatte, wobei einem Schaffner
die Beine abgefahren wurden, ſtieß hier mit einem ran-
ierenden e zuſammen. Eine Reihe von Wagenr um; ſieben Wagen wurden ſtark und ſieben leicht be-

chädigt. Doch wurden Perſonen dabei nicht verletzt. Der
Eachſchaden iſt bedeutend.

BGBrand eines Güterwagens. S
Seipzig, 15. Okt. Auf der Eiſenbahnſtrecke LeipzigModau geriet in ekla ein mit einem Möbeiwagen

mit Möbeln beladener Güterwagen am Ende eines Güter-
Der Wagen brannte vollſtändig aus.eie Brandurſache wird in Kurzſchiuß geſucht.

der gnflation ine e
wurde wegen ſeiner Verdienſte von der
ſchule Dresden zum Dr. ing. h. e.

Der ſeit Sonnabend im Harz tobende h
Schwerer Unfall beim Straßenbau.

Brandenburg, 15. Okt. Bei den Arbeiten zur Ver-
breiterung der Dorfſtraße in Biesdorf wurde ein großer
Baum, der ausgegraben werden ſollte, durch einen ſtarken
Windſtoß umgeriſſen. Der Baum begrub vier Arbeiter
unter ſich, die ſehr ſchwere Verletzungen erlitten
Neues Verfahren gegen einen zum Tode Verurteilten.

Hannover, 15. Okt. (Funkſpruch.) Gegen den ſchon vor
längerer Zeit wegen einer Mordtat zum Tode verurteilten
Schloſſer Woth wird wegen Teilnahme an 180 Die hb
ſtählen ein neues Verfahren durchgeführt werden

Großes Schadenfeuer.
Köſten bei Lichtenfels, 15. Okt. Auf bisher noch unauf-

geklärte Weiſe brach ein Großfeuer aus, deſſen Weiterver-
breitung durch den orkanartigen Sturm ſehr begünſtigt
wurde. Den Flammen fielen drei Wohnhäuſer, vier Scheu
nen und mehrere Nebengebäude mit Erntevorräten und
land wirtſchaftlichen Maſchinen zum Opfer. Als Entſteh
ungsurſache wird Kurzſchluß vermutet.

e Aus glier Meit,Opfer des Sturmes in der Nordſee.
Kopenhagen, 15. Okt. (Funkſpruch.) Aus Eſb jerg(Dänemark) wird gemeldet, daß der zwiſchen Eſbjerg und

Hamburg verkehrende Dampfer „Phönix“ am 13. Okt.
in ſchwer havariertem Zuſtande angekommen ſei. Der Dam-
pfer wurde auf der Höhe von Humrun von der ſchweren
See erfaßt, wobei der geſamte Aufbau der Brücke über Bord
ins Drei Matroſen ertranken. Der Kapitännnte mit ſchweren Kopfverletzungen gerettet werden.

Beim geſtrigen Sturm gingen zwei däniſche Fiſchkutter
verloren, wobei vier Fiſcher den Tod fanden.

Große Ueberſchwemmung in der Krain.
Laibach, 15. Okt. (Funkſpruch.) Durch die ſtarken Regen-

güſſe der letzten Tage ſind in der Oberkrain ungeheure
Ueberſchwemmungen eingetreten. Schon in der Nacht zum
Mittwoch begannen die Flüſſe zu ſteigen. Jn den erſten
Murgenſtunden traten Ueberſchwemmungen großen Um-
fanges ein. Zahlreiche Brücken wurden weggeriſſen. Die

Save iſt am Nachmittag um mehr als zwei Meter geſtiegen.

Banditen plündern ein Poeſtauto.
Newyork, 15. Okt. Zehn Banditen kamen in Antomos

bilen an ein von Poliziſten dewachtes Poſtanto herange-
fahren, ſchoſſen drei Polizeibeamte nieder und pländerten
es aus. Die Räuber find mit den Poſtſfäcken entkommen.

Teil einſchl. der
und Anzeigen:Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport

A. Rank. Druck- und Verlag: Merſeburger Druck-
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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S S S ſmmarie
für erwieſene Aufmerkſamkeiten
bei Berlobungen, Vermählungen
u. anderen Famillenfeiern liefert

Merſeburger 9ruch- und
Verlags- Anſtalt L. Balt.

M ſeinSonntag, den abends 7 Uhrim Kaſino

Pölſerſhluctfeier
Feſtrede: Nikolaus Schäfer,

Künſtle riſches Beiprogramm. Mitwirkende:

Mäntel und Anzülee
in guter Mantel hat stets seinen Wert6 als ein brauchbares Kleidungsstück.

Dieses gilt besonders von wasserdichten
Überziehern, die auch einem plötzlichen
Regen Stand halten und beim Wieder-
erscheinen der Sonne sich leicht und unge-
zwungen über dem Arm tragen lassen.

rM

l

Anzahlung. Rest-Unser Verkaufs System: un en 6
Monats-Raten. Gekaufſte Ware wird nach ge-
leisteter Anzahlung s of ort ausgehändigt.

Merseburg, Weibenfelserstrasse I,
am Gotthardtsteich

Dies, Mantel kostet nur

59. N.
Am Klavier Herr Renovanz Merſeburg.

Alle Rationalgeſinnten ſind eingeladen.

Eintritt 50 Pfg.

Kammerſänger Alfred Kaſe- Leipzig.

Eintritt 50 Pfg.

Bettehals Melsthel

Kirmes
Sonntag, den 17. und
Montag, d. 18. Oktobr.,
von nachmittags 4 Uhr ab:

Peertluug Abranlings wut

Merseburs-
ehemnaeme vön Era- und penerhostaltuog

mit allen Unkosten

Großer Balli i Für Speiſen und Getränke iſt

beſtens geſorgt.

Ergebenſt ladet ein Familie W. Julius.

Monatsbeiträge v. 30 Pfg. an, Altersgrenze unhbeschränkt.

Näheres durch die 2

Geschäftsstelle: Merseburg, Kloster 8.
J eS es

MARGARINE
rwit

i orEM
VITAMINGEIALT

nach Dr. Frank

Seit Jahren
vehkannt und bewährt

Wegen ihres Vitarnmin-
gehaltes der Gesund-
heit sehr zuträglich urd
darurn für Farnilien mit
Kincern besonders zu

empfehlen

Für reine friſe Naturbutter
ſuche dauernde Kundſchaft in Poſtcoli von 9 Pfd.
Jnhalt. I. Qualität Mk. 16.--, II. Qualität Mk. 14.
franko geg. Nachn. e Pfg. a Colli Aufſchlag
W. Kauſchat, Raragrabowa (Ofpr)

e el Carl Schneiders palast-Aippodrom.
32 erſtklaſſige Reitpferde. Vornehmer Familienanfenthalt.

Montag, d. 18. Okthr.: Das luſtige Gekt- Reiten
Jeder Gewinner eine Flaſche Sekt.

m S 19. Oktober: Das große Herrenreiten. 10 Gewinne.

Berliner Tatterſall Das Großſtadtunternehmen
Der Schlager der Dresdener Vogelwieſe. Das vor

nehmſte und eleganteſte Reitinſtitut auf Reiſen.
Eigener a roatie u. Konditorei-Betrieb.
Eintritt 30 Pfg.

Reitbeluſtigungen für Damen, Herren und Kinder.
700 Sitzplätze. Auf allen Feſtplätzen der Treffpunkt der vor
nehmen Welt. Eigenes 10 Mann ſtarkes Orcheſter.

Um gütigen Zuſpruch bittet Carl Schneider, Berlin.

bin bHeute Sonnabend u. Gountag ghee Methode, e a

vor Knochen u. ſonſtigen Tage an, wo ich GebrauchKrankheiten gewährt der Alpenfeſt machte, bin ich das Uebel
echte gewürzte Futterkalk unter Mitwirkung von los, ſchreibt Landw. Bram-
M. Brochmanns „Zwerg Opernſänger bacher in Hof. Alter und
t n uſahiue Bodenſtein- Halle.

ent Nährſa 4 unftkoſtenl. Jn nklerGlänzende Erfolge bei A. München, Heideckſtr. 4.
Maſt und Aufzucht! JSchahwarke Proſpekte koſtenfrei.

L dw geſucht

Wirkſamſten Bürgerßof Bettnässen.
Schutz

Ziehung 29. u. 30. OktoberRur echt r »Pack. nie loſe! Da Fälſchungen t
Kölner Hombauim Handel, achte man beim Einkauf genau auf

Damen- Mäntel Schutzmarke und Firma des alleinigen Fabrikanten rtſch fwit ma ohne Pelr M. Brochmann Chem. Fabr. m. b. H., LeipzigEutr. lleld Lotterie Lan dwi u t

Zu haben in Merſeburg bei: Wilhelm 7169 Gewinne 397-100 Worgen, je nachDamen-Kostüme Kieslich, Jnh. Anna Atzel, Adler-Drogerie, Enten Uebernahmekapital. Gutermit und ohne Pelz plan; Richard Kapper, Wogen Markt 10; Werner 15 0 Boden, Rähe Stadt ode
D Mahlfeldt, RitterDrogerie; Hermann Weniger, Bahn erwünſcht. Schriftl.amen- Kleider hie Frig Baufeid s Angeb. unt. 427/26 a. diei ReumarktDrogerie, Reumarkt 12; Fritz BaufeKlein ingänge S z Weh Exped. dieſer Zeitung.eider Fritz Elkner, Sämerelen, Mar uſtav Fu Sfär Tanz und Gesellschaſt r Suard S i 2 50 000 be

sarlike r 2Bettwäsche Weishahn, Kolonialwaren RNeumaruüt 39; Emil S 25 000 möbliertes
Leibwäsche Wolff, Kolonialwaren. In Schafſtädt bei: Wohn u. Schlafzimmer

g. Gruneberg, guh. Albert Wundenberg. In Hriginal-Loſe à M. 3.-- m. Kochgelegenheit. AnSchlafdecken Lauchſtädt b ohannes Schutz, Goethe Porto u. Liſte 85 Pf. extra gebote erbeten unter Nr.
Schuhwaren W Tee e 7 In En i v Nachn. (426/26 a. d. Exp. d. Bl.roßkayna be obert Zimmermann, Drogen.Federbetten 4 m er Nfg. Gut möbliertesauf bequeme Teilzahlung bei kleiner An-

zahlung und niedrigen Raten

S Teichers Möbelhaus
Carl Halle a. S., är. Steinstr. 82 (Kein I aden)

l j ngler r Ausstatt ungen,wie Einzelmöbel preiswert
Beamte erhalten Zahlungserleichterung

11 Halle a. S.Leipziger Straße
erste Etage, Eingang Sand

Hawmburg, Holzdamm 39. 3 i m m e r

zum 1. Rovhbr. geſucht.
Angebote unt. W. M. 27

S an die Expedition dieſes
Blaktes erbeten.

Suche eine Stelle als

II
bei ſofortigem Antritt.
Offerten unter A. E. 11
an die Exped. d. Blattes.

Auto
ber dem hülle
(ſchwarz. Lackleder) von

e ſt d en Warkranſtädt über Dürren-

möglichſt m. Wohnung f. berg nach Merſeburg ver

zu Kassapreisen,

Suche in Merſeburg eine

ßb-7 Ammer- Wohnung

Stelle im Tauſch oder Ringtauſch eine
entſprechende Wohnung zur Ver
er oder gewähre entſprechenden
bſtand. Offerten unter B. K. 26

an die Geſchäftsſtelle d. Bl. erbeten.

Vertreter für Merseburg und Umgegend:

Hugo Dies, MerseburgAnnenetrasso 14.

A. Stein, Halle (ahzugeben
ſauberes Geſchäft geſucht. loren. Gegen Belohnung

Merſeburger Straße 5. lAutohaus Nürnberger l

S
h

Vornehme

Herren-
Winter Anzüge
Winter- Paletots
Winter- Mäntel
Rock- Paletots
Gummi- Mäntel
Windjacken
Lodenjoppen
Leibwäsche
Oberhemden
Schuhwaren
Federbetten kauft man

zu billigen Preisen auf Teilzahlung bei
kleiner Anzahlung und niedrigen Raten

nur bei

Karl
Klingler
11 Halle a. S. I

Leipziger Straße
erste Etage, Eingang Sandberg.

W Kein Laden!
Vertreter für Merseburg und Umgegend:

Hugo Dies, Merseburg
Anmenstraße 14



Beilage zu Ar. 242 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 15. Oktober 1926
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Aus Stadt und Amgebung
Her eßbare Vorratskeller.

Etwas Nachdenkliches zum Mittagsbrot.
Wenn die Hausfrau die Schüſſel mit den dampfenden

Kartoffeln auf den Tiſch ſtellt, die ſo recht lecker und mehlig
vor uns liegen, dann denkt ſie und alle anderen Familien
mitglieder bei Tiſche wohl nur ganz ſelten daran, welchen
ungemein kunſtvollen Prozeß die Natur ſich erſonnen hat,
um uns dieſes Mahl zu reichen. Die Stärkekörner, die
einen Durchmeſſer von 0,003 bis 0,1 Millimeter haben und
die Form ganz winziger ſchiefgeſchichteter Pyramiden zeigen,
entſtehen durch die Sonnenbeſtrahlung in den Blättern
unſerer artigen und zwar in einem jener kleinen
Körperchen, die der S die grüne Farbe geben; in
dieſen bildet ſich infolge der Wirkung des Lichtes aus
Kohlenſäure und Waſſer die Stärke. Dieſe aber wird in den
Blättern ſofort durch einen anderen Beſtandteil der Pflanze
in Zucker umgewandelt, der vom Safte durch die ganze
Pflanze getragen wird, um den einzelnen Pflanzenteilen
zur Nahrung zu dienen. Die von der Pflanze nicht ver-
brauchten Zuckerteilchen ſteigen ſchließlich in die urzel
hinab und landen in den Knollen, wandeln ſich hier wieder
vom Zucker in Stärke um und „kellern“ ſich gewiſſermaßen
ſelber ein, um die jungen Triebe im nächſten Jahre zu
ernähren. Es iſt alſo gewiſſermaßen der eigene Von-
ratskeller der Pflanze, den wir ausgraben und verzehren.
Wenn wir daher im Winter klagen, daß (meiſt infolge
falſcher Lagerung) die Kartoffel ſüß ſchmecke, ſo iſt dies
an ſich nur ein ganz geſunder Prozeß: Die Pflanze verwan-
delt ihre Stärke wieder in Zucker, um den kommenden
Trieben Nahrung zu ſchaffen.

Jnfolge des ſtarken Mehlgehalts der Kartoffel iſt ſie
ein Gemüſe, daß ſich außerordentlich vielgeſtaltig in der
Küche verwenden läßt, und das in den meiſten Haushalten
in ſeiner Weſensart leider viel zu wenig bekannt iſt. Man
braucht durchaus nicht nur immer die Kartoffeln einfach
zu kochen oder in Fett zu braten. Auf der bekannten
„Geſolei“- Ausſtellung in Düſſeldorf ſah man in ungemein
plaſtiſcher Weiſe, auf wie verſchiedene Weiſe man die Kar
toffel in der Küche verwerten kann: Zwei rieſengroße
Tafeln waren da gedeckt und auf ihnen ſtand eine Schüſſel
neben der anderen, jede ſah leckerer aus als die vorher-
gehende. Darüber aber hing ein großes Plakat: „Gerichte,
die alle aus Kartoffeln hergeſtellt ſind!“ Und darunter
ſtand ein ungemein beherzigenswerter Spruch: Es kommt
nicht darauf an „was“, ſondern „wie“ gekocht wird!

Wir werden gelegentlich über beſonders ſchöne Kartoffel-
gerichte gern noch einiges verraten.

Kirche und Vaterländiſcher Frauenverein.
Am 14. November kann der Vaterländiſche Frauenver-

ein, der gerade in unſerer Provinz in vielen Gemeinden
auch die kirchliche Wohlfahrtspflege getragen hat, auf ein
50 jähriges Beſtehen zurückblicken. Dazu empfiehlt das Ev.
Konſiſtorium in Magdeburg den Geiſtlichen, je nachdem die
örtlichen Verhältniſſe dazu Anlaß geben, auch im Gottes-
dienſt des 14. November der gemeinnützlichen, geſegneten
Arbeit des Vereins zu gedenken.

c „7„ 7„ 7„Aus dem Gerichtsſoal,
Merſeburg, den 14. Oktober 1926.

Der Zimmerer Guſtav Adolf S., z. Zt. hier in Haft,
ſtand unter der Anklage, in Merſeburg am 18. September
d. Js. 1. gebettelt und 2. dem Polieziaſſiſtenten O: bei
Ausübung ſeines Dienſtes Widerſtand geleiſtet zu haben.
Das Gericht erkannte wegen Bettelns auf 2 Wochen Haft,
wegen Widerſtandes auf 1 Woche Gefängnis.

Der Arbeiter Karl V. von hier hatte in der Nacht
zum 13. März 1926 gemeinſchaftlich mit anderen, die
bereits abgeurteilt ſind, in Merſeburg ungebührlicherweiſe
ruheſtörenden Lärm und groben Unfug verübt. Er wurde
zu 5 Mark oder 1 Tag Haft verurteilt.

Der Kaufmann Fritz V. von hier erhob Einſpruch gegen
eine polizeiliche Strafverfügung, wonach er trotz wiederholter
polizeilicher Aufforderungen die Seitenlappen von den
Marquiſen nicht entfernt hatte. Die Verhandlung wurde
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vertagt. um nächſten Termin ſollen die diesbezüglichen
baupolizeilichen Akten vorgelegt werden.

Gegen den Fleiſchermeiſter Otto B. von hier war ein
polizeilicher Strafbefehl über 15 Mark ergangen, weil er

am 21. Juli d. Js. die Halleſche Straße mit einem Kraft
wagen befahren hatte, der ſis nicht in einem verkehrs-ſicheren Zuſtand befand, da der Bedienungshebel der Hand-

ch abgebrochen war. Die Polizeiſtrafe wurde be
ätigt.
Der Baggerführer Franz H. erhob Einſpruch gegen einen

polizeilichen Strafbefehl über 5 Mark, der ihm zur Laſt
lbegte, wiederhoolt und hre im 14. Juli d. Js. in dem
Gehöft des Schrankenwärters her in Leunga ruhe-
ſtörenden Lärm verurſacht zu haben. Die Verhandlung
wurde zwecks Ladung weiterer Zeugen vertagt.

Die Ehefrau Jda A. aus Zöſchen hatte im Juli 1926
und vorher wider beſſeres Wiſſen in Beziehung auf den
Oberlandjäger B. Gerüchte verbreitet, die ignet waren,
dieſen in der öffentlichen Meinung herabzuſetzen und ver
ächtlich zu machen. Das Gericht erkannte wegen Belei-
digung auf 90 Mark bezw. auf 30 Tage Gefängins.

Der Arbeiter Paul St. von hier war angeklagt worden
weil er im Juli d. Js. der Stadt Merſeburg Gas in unbe
kannten Mengen weggenommen hatte. Nach Sperrung des
Gaſes hatte der Angeklagte ſich ſelbſt eine Leitung herge-
ſtellt und mehrere Tage Gas gebraucht. Unter Berückſichtigung
der Notlage, in der ſich der Angeklagte befand, wurde er
wegen Diebſtahls anſtelle einer an ſich verwirkten Ge-
fängnisſtrafe von 3 Tagen zu 15 Mark verurteilt.

Der Jſolierer Richard S der Fleiſcher Otto R. und der
Pferdepfleger Friedrich St., ſämtlich von hier, ſtanden
unter der Anklage am 27. Juni d. Js. auf dem Kinder
latz groben Unfug verübt zu haben. F. wurde freige-
prochen, R. und St. zu je 50 Mark bezw. 10 Tagen ver-

urteilt.
Der Händler Bodo H. und ſeine Ehefrau Martha erhoben

Einſpruch gegen einen amtsrichterlichen Strafbefehl über
je 20 Mark, wonach ſie am 31. März d. Js. in Leung
gehandelt hatten, ohne im Beſitz eines Wandergewerbeß
ſcheines für dieſen Ort zu ſein. Die Polizeiſtrafe wurde
beſtätigt.

Gegen die Ehefrau Paula W. in Zöſchen war eine poli-
zeiliche Strafverfügung ergangen, die ſie beſchuldigte, am
10. Juli d. Js. Klee dem Landwirt Z. in Zöſchen und dem
Landwirt St. in Zweimen entwendet zu haben. Da es ſich
nur um ganz geringe Mengen handelt und nur der zweite
Fall nachgewieſen wurde, ermäßigte das Gericht die Strafe
von 5 Mark auf 3 Mark.

Das Dienſtmädchen Erna T. aus Kölmichen hatte Anfang
d. Js. der Gaſtwirtsfrau T. in Keuſchberg 1 Jumper,
Strümpfe, 1 filberne Uhr, Schuhe, Schürzen, Handtücher
und 1 Federſack geſtohlen. Sie wurde mit 2 Wochen
Gefängnis beſtraft.

Der Fleiſcher Otto H. und der Schloſſer Friedrich D.,
beide aus Naundorf, ſtanden unter der Anklage, in Frank-
leben am 24. Oktober d. J. dadurch groben Unfug ver-
übt zu haben, daß ſie nachts Steine über die Straße
legten. Das Gericht erkannte bei H. auf 150 Mark, bei D.
auf 120 Mark, an deren Stelle im Nichtbeitreibungsfalle
für je 5 Mark 1 Tag Haft tritt.

Große Strafkammer des Landgerichts
Naumburg.

Das Schöffengericht in Weißenfels hatte den Möbelfabri-
kanten Richard Hofmann aus Weißenfels von der Anklage
des Konkursvergehens freigeſprochen, wogegen die Staats-
anwaltſchaft aus ganz beſonderen Gründen Berufung einge-
legt hat. Anfänglich 40 Leute beſchäftigend, hatte H.
bereits nach acht Monaten mit 20000 Mark Schulden
Pleite gemacht. Er ſuchte jetzt darzulegen, ſeine Fabrik
ſei nur handwerksmäßig betrieben worden. Dem konnte
der Oberſtaatsanwalt nicht beipflichten und beantragte, da
H. ſchon vorbeſtraft und die Strafe ausgeſetzt war, zwei
Monate Gefängnis. Das Gericht iſt über den Antrag
hinausgegangen und hat ihn zu vier Monaten Gefängnis
verurteilt, weil aus den Büchern nicht zu erſehen war,
woraus die Schulden entſtanden ſind. Bei ſolcher Schädi-
gung der Gläubiger galt die Strafe von vier Monaten
Gefängnis für angemeſſen.

Keſtündnis des Oraunienßburger

Geplanter Raubmord.
Jm Verlaufe ſeiner Vernehmung legte der jugendliche

Raubmörder Karl Ernſt Müller, der, wie Gerichtet,
den Poſtſekretär Joſeph Dobrindt, faſfe Gattin und Tochter
ermordet und beraubt hat, ein umfaſſendes Geſtändnis ab.

Nach ſeinen erſten Angaben wollte er die alten Leute
und die Tochter in dem Augenblick ermordet haben, als
man mit der Polizei drohte und Müller nach der Erzie-
on lakt in Belgard, aus der er geflohen war, zurück
ühren zu laſſen. Der ganze Sachverhalt und auch die

Ausſagen der L ergaben große Widerſprüche mit
den Angaben des Täters, der bis dahin den Raubmord
rerg77 hatte und angab, das Verbrechen in ſinnloſer

ut verübt zu haben.
Erſt als man dem jungen Burſchen die vielen Wider-

r vorhielt, und auf die Unglaubwürdigkeit ſeiner
usſagen hinwies, bequemte er ſich zu einem eingehenden

Geſtändnis; das die Angaben der Zeugen in vollem Umfang
Z beſtätigt.

Das Verbrechen hatte Müller danach ſeit langer Zeit
geplant. Mit ver Veute wollte er nach Stettin fahren,

um von dort ins Ausland zu flüchten.
Man fand bei Müller einen neuen Revolver und ein

dolchartiges Meſſer. Dieſe beiden Waffen hatte er ſich
erſt in den letzten Tagen gekauft. Da er bei ſeiner Flucht
aus der Erziehungsanſtalt über Bargeld nicht verfügte,
muß er dieſen Betrag irgendwo geſtohlen haben.

Vor einigen Tagen wurde abends in der Kolonie Wand-
litzſer die Frau eines Koloniſten von einem bettelnden
jungen Burſchen überfallen und durch mehrere Schläge
über den Kopf ſchwer verletzt. Der Täter raubte ſeinem
Opfer die Geldbörſe und entkam in der Dunkelheit in
Richtung Oranienburg. Der Verdacht der Täterſchaft richtet
ſich nunmehr auch auf Müller, auf den die Beſchreibung
des mutmaßlichen Täters genau zutrifft.

Jnzwiſchen konnten durch das Berliner Polizeipräſidium
die genauen Perſonalien des Täters feſtgeſtellt werden. Die
Angaben, nach denen der Mörder am 23. Mai 1911 geboren
iſt, treffen nach den amtlichen Feſtſtellungen zu;

der Täter iſt alſo erſt fünfzehneinhalb Jahre alt.
Der jugendliche Mörder zeigt eine unerſchütterliche Ruhe

und Gleichgültigkeit, und alle Vorwürfe, die ihm gemacht
werden, tut er mit einem leichten Achſelzucken ab.
Burſche zeigt keine Reue. Selbſt als man ihm geſtern vor
mittag mitteilte, daß ſeine Mutter aus Gram über ſeine
entſetzliche Tat mehrere Selbſtmordverſuche gemacht und
in ein Krankenhaus gebracht werden mußte, beſtand ſeine
Antwort wieder nur in einem Achſelzucken

Müller iſt ein total verſtockter Junge.
Die Gerichtsverhandlung gegen Müller, die vor dem Ju
gendgericht ſtattfindet, dürfte noch im Laufe des November
erfolgen.

Die Obduktion der Leichen der ermordeten Familie Do-
brindt iſt auf den heutigen Freitag vormittag verſchoben
worden. Alsdann werden die Leichen zur Beerdigung frei-
gegeben, dieſe dürfte am Montag ſtattfinden.

Verhzaftete Falſchmänzer.

München, 14. Oktober. Hier iſt ein Kaufmann wegen
Herſtellung von Fünfrentenmark-ſcheinen verhaftet worden, der ſchon früher wegen des
gleichen Vergehens eine Gefängnisſtrafe verbüßt hatte. Jn
verſchiedenen Städten, zuletzt in Frankfurt a. M. ſtellte er
neuerdings falſche Scheine her, die von ihm beſonders auf
Reiſen in Verkehr gebracht wurden. Als ein Komplice
von ihm in Kreuznach verhaftet wurde, flüchtete der Her
ſteller nach München unter Hinterlaſſung ſeines ganzen
Fälſchungsapparates. 9

Stumsdorf. Das Spiel mit dem Revolver. Das
noch nicht ſchulpflichtige Söhnchen des Arbeiters Hüb ner
fand in Abwefenheit ſeiner Eltern einen geladenen Revolver
und ſchoß damit zwiſchen ſpielende Kinder. Ein Schuß
traf den ſechsjährigen Sohn des Arbeiters Fiſcher in den
Arm und verletzte den Knaben ſchwer.

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

58. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Erſchreckt blickte Blanka auf. Daran Prte ſie doch im

Ernſt nicht gedacht, da Malte geſtern zur Polterabendfeier
der Vergnügteſten einer geweſen war

K„Du meinſt Die Stimme verſchlug ihr. Gwen-
doline nickte. Mit todesmutigem Blick ſah ſie auf Axel
und ſank auf die Bank neben der Haustür nieder, in ein
heißes, verzweifeltes Weinen ausbrechend, ſie konnte ſich
nicht mehr beherrſchen. Unſagbar ſchämte ſie ſich.

„Herr von Kronau --2“ Bang fragend wandte ſich
Blanka an den Offizier.

ar zuckte er die Achſeln.
„Mein Gott,“ murmelte Blanka.
Beide blieben an der offenen Haustür ſtehen. Unwill-

kürlich faßte ſie nach ſeiner Hand er ließ es geſchehen.
Mit heißem Neid ſah Gwendoline das trotz ihres tränen-
verſchleierten Blickes. Auch das noch

Da brachte ein e einen Brief für Baro-neſſe Reinhardt! Blanka erkannte Maltes Handſchrift.
„Hier, Line, iſt vielleicht die Erklärung, lies,“ ſtieß ſie

aufgeregt hervor und gab der Angeredeten mit ſpitzen Fin
gern den Brief. Abwehrend hob ſie die Hände.

„Sei barmherzig, Blanka, ich kann nicht.“
Da öffnete Axel Kronau mit raſchem Entſchluß das

Schreiben; er begriff ihr Zögern, ſie tat ihm unendlich
leid. Sein geſth verfinſterte ſich beim Leſen; unwillkür-
lich ballte ſich ſeine Hand zur Fauſt.

Schwer und zögernd reichte er dann Gwendoline die
an ſie gerichteten Zeilen. Ueber deren Schulter hinweg
es Blanka auf das ſtark parfümierte Papier. Malte
ſchrieb:

„Gwendoline, Du, die beſte Freundin der lieben Hanna,
wirſt auch die geeignetſten Worte finden, ihr zu ſagen, daß
ich mein ihr gegebenes Wort nicht einlöſen kann! Ich fühle
mich dieſer reinen edlen Seele nicht würdig; und ich fürchte,
ihr noch nicht das Glück geben zu können. das ſie verdienti

Und dennoch iſt mir Hanna teuer über alles! Und in ihrer
grenzenloſen Güte wird, muß ſie mir vergeben!

Gwendoline, es iſt die erſte Bitte, die ich an Dich richte:
lege Fürſprache ein für Deinen armen, unglücklichen Bru-
der, der innerlich ſo zerriſſen iſt, daß er nur einen Ausweg
vor ſich ſieht! Und Blanche wird mich auch verſtehen!
Ja, ſie muß mich verſtehen.

Eine ſchlafloſe, verzweifelte Nacht liegt hinter mir.
Tröſte meine geliebte Hanna und die Mutter, Gwen-
doline! Jch weiß, daß ich Euch allen für den Augenblick
etwas Ungeheures zufüge aber es iſt ſtärker als ich,
was mich dazu drängt, noch in letzter Stunde zurückzu
treten! Seid großdenkend und kommt darüber!

Jch gehe in die Einſamkeit, um mich zu läutern, und
dann, wenn ich würdiger bin bis dahin muß meine
Hanna Geduld haben und für mich beten dann komme
ich wieder! Dein Bruder Malte.“

Das Briefblatt entſank Gwendolines zitternden Hän-
den; ſie ſchloß wie im Schwindel die Augen. Das ſah
Malte h Solche phraſenhaften Ausreden ſeine
ganze innere Verlogenheit kam da wieder einmal zum Vor-
ſchein! Er wollte einfach nicht, weil er Hanna verab-
ſcheute Blanka ſtieß einen höhniſchen Lachlaut aus.

„Da, ſiehe deinen dankbaren Bruder! Einem eine ſolche
Blamage zu bereiten! Ein Lump iſt er! Oh,“ ſie ſtampfte
zornig mit dem Fuße auf, „und unſere arme Mama! Herr
von Kronau, was müſſen Sie von uns denken, was wir
für eine Familie ſind, der man ſo etwas zu bieten wagt.“

„Aber ich bitte, gnädiges Fräulein, Sie ſind doch ganz
ſchuldlos.“ Er verſuchte, die 137 Blanka zu beruhi-
gen. Die Rückſicht auf Gwendoline hielt ihn davor zurück,
ſeine Anſicht über Malte zu äußern. Das war ein Schur-
kenſtreich ohnegleichen! Er hätte den feigen Buben mit
kalter Hand züchtigen können, der ſo unermeßliches Herze-
leid über zwei Familien brachte.

„Nun können ja alle wieder Hauſe gehen, Herr
von Kronau, das Spiel iſt aus!“ lachte Blanka hyſteriſch.

Ausrede! Sonjſt, dieſe Sotſchaft hier Wurde e Hannas
ſchwachem Herzen tödlich wirken! Du weißt, ſie hat ihr
Teſtament ſchon zu Maltes Gunſten gemacht,“ ſie lachte
böſe auf, „ſage, daß Malte einen Automobilunfall auf der
Fahrt hierher erlitten hat! Jch gehe, den Gäſten dasſelbe
zu erzählen.“

Eine flammende Glut ſchlug über Gwendolines blaſſes
Geſicht. „Jch werde vorſichtig ſein, verlaſſe dich darauf,
Blanka,“ entgegnete ſie tonlos, „und an Hannas Teſta-
ment werde ich auch denken.“

Sie ſchämte ſich vor Axel, ſie hatte wohl ſeinen unwillig
erſtaunten Blick bei Erwähnung des Teſtamentes geſehen!

Wie durfte ſie danach noch an ihn denken! Und ihr
hatte man noch zum Ueberfluß das Schwerſte auferlegt!
Die Knie verſagten ihr beinahe, als ſie die Treppe hinauf-
ſchritt, ganz langſam Stufe für Stufe nehmend. Die Kom
merzienrätin öffnete gerade die Tür von Hannas Zimmer,
als Gwendoline atemſchöpfend einen Augenblick ruhte.
Nach einem Blick in ihr Geſicht wußte die Dame alles, ſie
riß ihr den Brief aus der Hand, und gierig überflogen ihre
Augen das Geſchriebene. Jn ihrer zornigen Erregung zer-
knüllte ſie das Briefblatt. „Der Elendel! Er ſoll wagen,
mir noch einmal vor die Augen zu kommen!“

„Nichts ſagen! Jetzt nicht Hanna die Wahrheit ſagen,“
flüſterte Gwendoline, „ſie ertrüge ſie nicht.“

„Meine arme Hanna! Mein unglückliches Kind!“ jam-
merte Frau Likowoski.

„Jch will es auf mich nehmen, Hanna allmählich vor-
zubereiten,“ ſagte Gwendoline mit müder, tonloſer Stimme.

„Und unſere Gäſte? Dieſe Blamage! Oh, es iſt nicht
auszudenken! Wir ſind doch unmöglich geworden in der
ganzen Stadt, lächerlich gemacht in der Geſellſchaft,“
ziſchelte die Kommerzienrätin. Jhr Geſicht war ganz wut
verzerrt; doch mit Rückſicht auf die Gäſte mußte ſie ſich be
herrſchen, durfte nicht toben. „O ihr Reinhardts! Das
iſt nun der Dank für unſere, für meine Güte, daß ich für
W geſorgt, euch mit durchgefüttert habel Hätte ich euch
doch nie geſehen!“

„Gwendoline, e gehe und ſage es Mama und Hanna,
bitte. aber recht chonend,“ befahl ſie herriſch. „erſinne eine Fortſetzung folgt.



Sräßlicher Unfall.
Senftenberg, 15. Oktober. Jn Laubuſch war ein jnugerMann n Alten von Grünfutter cä einen Wagen be-

ſchäftigt. Als er das herabgefallene Futter auf eine Gabel
ſpießen wollte, traf er einen Knaben, der ſich hinter den
Wagen gelegt hatte, mit der Gabel in den Kopf, die
Zinken drangen dem Knaben durch die a

en in das Gehirn, ſo daß der Tod auf der Stelle
eintrat.

UNeberfall.

Ellrich, 14. Oktober. Auf dem Wege zur Arbeitsſtätte
wurde der Schmiedegeſelle Reuter von einem unbekannten
Manne angehalten, der an Reuter die Frage richtete, ob er
Geld bei ſich habe. Als Reuter das verneinte, ſchlug der
Strolch mit einem Knüppel auf ihn ein und entfloh. Der
Ueberfallene wurde von einem Arbeiter aufgefunden und
dem Arzt zugeführt. 3

Cöthen. Ein verbrecheriſcher Anſchlag. Als
ich ein Perſonenkraftwagen der Thüringer Holzwerke in
oßleben nachts auf der Fahrt nach Quellendorf befand,

ſtieß er kurz hinter Merzien gegen ein quer über die
Straße geſpanntes Drahtſeil. Zum Glück ſprengte der ziem-
lich hohe Wagen den vierfach zuſammengedrehten Draht.
Mit ſcharfem Knall flogen die Drahtenden ausetnander,
der Wagen erlitt nur geringe Beſchädigungen, und die
Jnſaſſen kamen mit dem Schrecken davon. Für einen
kleineren Wagen hätte das Hindernis unbedingt eine Kata-
ſtronphe herbeigeführt.

Errxleben, a. d. Gera. Beim Rübeneinfahren
tödlich verunglückt iſt der auf dem Gute Merxleben
bei Langenſakza beſchäftigte Eleve Edgar Reinboth.
Er glitt auf dem Wagen aus, ſtürzte vor die Räder und
wurde überfahren, was ſeinen Tod zur Folge hatte.

Altenburg. Jnfolge Arbeitsloſigkeit irrſin-
nig geworden. Der Arbeiter Leonhard Kreuzer
Pflichtendorf, der ſeit einem halben Jahr arbeitslos war,
wurde jetzt als geiſteskrank dem Landeskrankenhauſe zuge-
führt. Die lange Arbeitsloſigkeit hat den als überaus
tüchtig bekannten Arbeiter in Schwermut und ſchließlich
in geiſtige Umnachtung verſetzt.

Allendorf. Glück im Spiel. Ein hieſiger Bäckergeſelbe
zog in einer Pferdelotterie den Hauptgewinn, einen
Viererzug. Er ließ ſich den Gewinn in Geld auszahlen,
was ihm 25000 Mark eintrug. Mit dem Betrag will ſich
der glückliche Gewinner eine Bäckerei kaufen.

Aus aller Melt,
Winter in Norwegen.

Oslo, 15. Okt. Ueber Norwegen ging ein ſchwerer
Schneeſturm nieder. Jn Oslo notierte man mittags
anf Grad Kälte. Jm nördlichen Teil des Landes zeigten
ich dieſes Jahr ölfe, die aus Finnland herüberge-
wandert ſind. Die Beſtien laſſen ſich ſchwer verjagen und
ſcheinen ſich noch weiter in ſüdlicher Richtung zu bewegen.
Die älteſten Leute können ſich nicht an ſo zeitiges und
tarkes Auftreten der Wölfe erinnern. Die norwegiſchen

terologen ſagen einen ſtrengen Winter wie im Jahre 1812
voraus.

Tragiſcher Tod eines Milliardärs.
London, 15. Okt. Einer der bekannteſten Landbeſitzer

von Tampa im Staate Florida, Davis, der ſich an
Bord des Dampfers „Majeſtie“ auf dem Wege nach Europa
befand, iſt geſtern nachmittag plötzlich vom Dampfer
verſchwunden. Es ſcheint kein Zweifel zu beſtehen, daß
er Selbſtmord begangen hat. Arthur Milam, der Vize-
präſident der DavisJntereſſen, erhielt von Bord des Schiffes
ein drahtloſes Telegramm, das beſagte: „Davis verſchwand
über Bord. Das Schiff kreiſte eine Stunde um den Fleck
rm wo er verlorenging, und alles wurde getan, um
hn zu retten. Es beſteht jetzt keine Hoffnung mehr, daß er

noch lebt. Bitte, ſeine Familie zu benachrichtigen.“ Damit
ſchließt eine ſelbſt für Amerika bemerkenswerte Karriere
ab. Davis begann ſeine Karriere als Zeitungsjunge in

jMiamtk. Er kaufte eine kleine Jnſel in der TampaBucht, die
noch heute ſeinen Namen trägt, und legte damit den Grund-
ſtein für ſein Vermögen von 800 Millionen Goldmark.
Die furchtbare Springflut, die kürzlich Miami heimſuchte,
hat auch in den Dadisſchen Beſitzungen großen Schaden
angerichtet.

Vier Schwerrerletzte bei einem Vanküberfall.
Lirerpool, 15. Oktober. Ein Räuber drang in eine

Bank im belebteſten Stadtteil ein, hielt den Kaſſierer mit
einem Revolver in Schach und verwundete durch drei Schüſſe
einen anderen Angeſtellten ſchwer, der Hilfe herbetholen
wollte. Unſicher ſtürzte der Räuber auf die
Straße und gab flüchtend auf die ihn verfolgende Poltzei
und Volksmenge neun weitere Schüſſe aſs. Durch ſie wurden
ein Polizeibeamter und zwei Zivilperſonen ſchwer ver-
wundet. Schließlich gelang es, ihn zu verhaften. Sein
Raub beſtand nur in einigen Silbermünzen im Werte
von 100 Mark.

Schnellzugrerbkehr Charbin Paris.
Paris, 15. Oktober. Ab 1. Oktober iſt ein halbwöchent

licher Schnellzugsverkehr Charbin Paris mit Wagenwechſel
an der ruſſiſchen Grenze eingeführt wordden. Die Fahrzeit
beträgt zehn Tage.

Wir legen großen Wert darauf, daß unſere Zeitung
pünktlich und regelmäßig zugeſtellt wird. Wir bitten
unſere Leſer, uns in inſerem Beſtreben zu unterſtützen
und uns jeden Fall von Unregelmäßigkeit und

Unpünkklichkeit ſofort zu melden.
Abonnementsgebühren ſind nur gegen unſere vorge-
druckte Quittung zu zahlen. Andernfalls lehne man

Zahlung ab und melde es nus.
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Fernſprecher 100 u. 101.

Die praktiſche Löſung
des Roggenbrotproblems.

Von Emil Warmann Bäckermeiſter, Berlin.
Der Menſchheit iſt wohl ſeit einem Jahrtauſend bekannt,

daß man aus gemahlenem oder zerkleinertem Roggen ein
gutes Nahrungsmittel herzuſtellen vermag: das Roggen-
brot. Um ſo verwunderlicher iſt es, daß man in der jetzigen
hochentwickelten Zeit dauernd von einem Roggenbrotproblem
ſpricht. Noch erſtaunlicher aber, daß es nur ein Roggen-
brotproblem für Bäcker und Brotfabrikanten gibt, während
es die Hausfrauen auf dem Lande längſt gelöſt haben. Die
Landfrauen backen ihr ſchönes Roggenbrot ohne jede Bei-
miſchung von Weizenmehl, ein Brot, an das ſich der Städter
ern erinnert und wonach er ſich ſehnt. Wenn dann von
n Bäckermeiſtern und Brotfabrikanten die Erklärung ab-

gegeben wird, daß es aus backteſchniſchen Gründen nicht
möglich ſei, ein reines Roggenbrot zu backen, dann muß
ſich jeder denkende Menſch ſagen, daß hier etwas nicht
ſtimmt. Dieſes „Etwas“ verteuert aber die deutſche Brot
verſorgung um etwa 40—50 Millionen Mark jährlich, da
allein der Weizenmehlzuſatz im Roggenbrot die Einfuhr
von Auslandsweizen um etwa 10 Millionen Zentner er-

öht.5 Warum iſt es nun für die meiſten Bäcker und Brot-

fabrikanten unmöglich, reines Roggenbrot zu backen? Wenn
die Hausfrauen auf dem Lande ſehr gutes, reines Roggen-
brot backen können, das ſich dazu noch ſehr lange friſch
hält, ohne eine andere Anleitung dazu gehabt zu haben,
als daß ſie aufpaßten, „wie Mutter es machte“, dann iſt
die Erklärung der Bäcker und Brotfabrikanten, daß es
ihnen aus backtechniſchen Gründen nicht möglich wäre, reines
Roggenbrot zu backen, tatſächlich ein Rätſel.

Die Löſung dieſes Rätſels findet man bei genauer Be-
trachtung der Gärungsart. Bei der Gärungsart, wie ſie
von den Hausfrauen im allgemeinen und auch in ein-
zelnen Gegenden Süddeutſchlands von den Bäckern ange-
wandt wird, wird das verarbeitete Mehl vollſtändig auf
geſchloſeſn. Die geſamte Waſſer- und Mehlmenge iſt durch
die Gärung mehrere Stunden hindurch in engſte Verbindung
gebracht worden. Der Kleber im Roggenmehl hat Zeit
gehabt, ſich zu entwickeln. Das ſo behandelte Mehl iſt gut
backfähig und macht jede Mitverwendung von Weizenmehl
überflüſſig.

Man wird ſich nun die Frage vorlegen warum
die Bäcker und Brotfabrikanten nicht auch das ſchöne, reine
Roggenbrot backen können, das doch wohlſchmeckender iſt,
das ſich viel länger friſch hält und das bei richtiger Be-
handlung der Gärung viel bekömmlicher iſt als das Miſch-
brot. Der Grund iſt darin zu ſuchen, daß die Bäcker und
Brotfabrikanten zum größten Teil auf die Sauerteiggärung
eingeſtellt ſind und zugleich danach trachten, daraus ein
nicht ſaures Brot zu backen. Sie erreichen dies dadurch,
daß nur die Hälfte oder ein Drittel des Mehles einer Ver-
en unterzogen wird, wodurch die Aufſchließung des

ehles auch nur in einem entſprechend geringeren Umfang
Falle wird dann der fehlende Kleberdurch Weizenmehl erſetzt welches dem Brot den nötigen

Halt und das Anſehen gibt. Schon vor dem Kriege wurde
in dieſer Hinſicht ſchwer geſündigt. Jch ſelbſt habe Betriebe
kennengelernt, die mehr als die Hälfte Weizenmehl zum
Brot verwandten und daraus ein ſchwammiges Brot her-
ſtellten, das gar nicht mit dem reinen Roggenbrot zu ver
gleichen iſt. Es iſt alſo nur notwendig, die Gärungsart
zu ändern, was um ſo leichter iſt, als wir jetzt nicht mehr
nen auf den Sauerteig als Gärungsmittel angewieſen

nd.
Das Roggenbrotproblem wäre dann gelöſt, und wir

brauchten 10 Millionen Zentner Weizen weniger einzu-
führen. Es u alſo in erſter Linie eine praktiſche Aufklärungsarbeit in den Kreiſen der Bäcker und Brotfabri-
kanten vorzunehmen. Die Bäcker und Brotfabrikanten,
welche ſtets bemüht ſind, ihre Kundſchaft beſtens zufrieden-
en werden auch den Wünſchen der Hausfrauen nach
em reinen Roggenbrot nachzukommen juchen. Bei der

jetzt üblichen Gärungsart, wie ſie in den meiſten Bäckereien
angewandt wird, iſt es tatſächlich unmöglich, ohne Zuſatz
von Weizenmehl auszukommen, wohingegen mit der Aende-
rung der Gärungsart, wie ſie der natürlichen und voll-
ſtändigen Aufſchließung des Mehles entſpricht, das ganze
Roggenbrotproblem gelöſt iſt.

Jntereſſante Keichsgerichtsentſcheidungen.

Keine endgültige Erledigung der Schwarz
kanfprozeſſe durch die Aufhebung des Grund

ſtücksſperrgeſetzes.
(Nachdruck verboten.)

Jn einem am 6. Oktober vor dem Reichsgericht zur Enk
ſcheidung gelangten Grundſtücksprozeß hat das Reichsge
richt Veranlaſſung gehabt, zu der wichtigen Frage Stellung
zu nehmen, ob mit der Aufhebung des Preußiſchen Grund-
ſtücksſperrgeſetzes alle auf Grund dieſes Geſetzes anhängig
gemachten Schwarzkäufe erledigt ſeien. Das Reichs
gericht hat dieſen von einigen Oberlandesgerichten ver
tretenen Standpunkt der Erledigung der Prozeſſe ver
worfen.

Jm gegenwärtigen Falle hatte die Verkäuferin eines
trotz Auflaſſung und erfolgter Eintragung

erfolgt. Jn dieſem

Grundſtücks
des neuen Eigentümers die Rückgabe des Grundſtücks ge-
fordert, weil ein ſogenannter Schwarzverkauf vorläge. Denn
in dem notariellen Kaufvertrage vom 8. Mai 1923 waren
nicht alle Bedingungen des Kaufgeſchäfts aufgenommen, vor
allem war der Kaufpreis ſtatt mit 50 Millionen nur mit
26 Millionen Mark angegeben. Nur der Vertrag mit dem
niedrigen Kaufpreis war der Behörde für die nach dem
Preußiſchen Grundſtücksſperrgeſetz vom 10. Februar 1923
erforderliche Genehmigung vorgelegt worden. Nach der
Rechtſprechung des Reichsgerichts iſt eine auf Grund ſolcher
Genehmigung vorgenommenen Auflafſſung und damit der
ganze Vertrag nichtig. Das Reichsgericht hat nun über
die Frage zu entſcheiden gehabt, ob auch nach Beſeitigung
des Grundſtücksſperrgeſetzes, das nach ſeinem Paragraph
16 mit dem 1. Juli 1926 außer Kraft treten ſollte, noch
die Genehmigung für Grundſtückskaufverträge notwendig
ſei, oder ob jetzt alle auch ohne die Genehmigung abge-
ſchloſſenen Verträge und vorgenommenen Auflaſſungen wirk-
ſam ſeien.

Der 5. Zivilſenat des Reichsgerichts hat das
Urteil des Oberlandesgerichts Hamm aufgehoben und
ausgeſprochen, daß das Geſetz vom 10. Februar 1923
mit dem 1. Juli 1926 nicht alle ſeine Wirkungen verloren
habe, ſondern daß die unter ſeiner Herrſchaft vor dem 10.
Auguſt 1925 (Jnkrafttreten des Geſetzes über den Verkehr
mit Grundſtücken vom 20. Juli 1925) abgeſchloſſenen Grund-
ſtücksgeſchäfte genehmigungspflichtig geblieben ſeien.

Sage mir, was du lieſt
Von Dr. Charlotte Lobero.

Ein Literatenblatt der Reichshauptſtadt brachte kürzlich
ein Jnterview mit Hedwig Courths-Mahler. AusRede und Gegenrede dieſer „Unſterblichen“ verdient ein Satz feſt
gehalten zu werden: „Durch mich hat der Arbeiter,
der primitive, unkomplizierte Menſch erſt
leſen gelernt.“

Unſäglich viel iſt über ſogenannte Bildung und Verbildung
geſchrieben und geredet worden, Bücher und andere Dinge wur-
den auf den Markt gebracht, von denen die eine Richtung als
der Kunſt, dem Werke ſprach, während die Gegenpartei ſie
kurz und bündig als „Kitſch“ beiſeiteſchob.

Nun ſoll hier beileibe nicht über die „literariſche“ Bedeutung
der CourthsMahler geſtritten werden; es gibt wichtigere Dinge.
Aber die Frage ſei doch geſtellt: Was berechtigt dieſe
Frau, rein äußerlich betrachtet, zu der oben er-
wähnten n Wuaake e r

Doch wohl zunächſt die Tatſache einer gefüllten Kaſſe, her
rührend vom immenſen Abſatz ihrer Romanfabrikate. Daß er
ein ungeheurer, iſt a Tatſache. Manche Zeitung
z es für ihre Pflicht, ihren Leſern wenigſtens von Zeit zu
Zeit eine „Ehe der Bettine“, eine „Kriegsbraut“ oder was weiß
ich Weſſen Bücher liegen in zahlreichen Buchhand-
lungen in Gorch Fock, ein Hermann Löns, ein C. F.
Meyer fehlen oft, eine Courths-Mahler, eine Anny Wothe
u. a. jedoch nie oder ſelten. Wer füllt die Spalten in den Kata-
logen auch der Großſtadtleihbibliotheken? Jmmer wieder die
Obengenannten! Freilich, die andern ſind auch da, die Großen,
weniger Großen und Kleinen der wirhklichen Literatur, doch
offenbart ſich einem der Grad ihrer Einſchätzung durch das Publi-
kum ſchon rein äußerlich. Zerleſen und nochmals zerleſen jene
Bücher mit ihren Titeln, deren ſichimmer und immer wieder um dasſelbe dreht: die blonde Heldin,
die e Jntrigantin, den ſchurkiſchen Erbſchleicher und den

tzt totſicheren Sieg des Gutenzuguterle

„Auf ihren pfirſichfarbenen Wangen lagendie Wimpern wie Franſen.“Solch' Zeug wird geleſen, verſchlungen von Tauſenden und
Abertauſenden, tagtäglich, zu Hauſe, in der Straßenbahn, im
Büro, auf der Reiſe, im ganzen deutſchen Vaterlande. Drüchkt
nun einem von dieſen Menſchenkindern einmal einen Löns
in die Hand, ſein köſtliches „Grünes Buch“, um eins herauszu-
reifen, ſo wird es meiſtens als „zu hoch“ und langweilig bei-
ite gelegt. Es „geſchieht“ ja nichts darin.

Es iſt en verkehrt, dieſe betrübenden Dinge ledig
lich von der a aften oder ironiſchen Seite zu nehmen, wie
das ſo oft geſchieht. Etwas Tieftrauriges ſteckt hinter alledem.

das gute Buch iſt dem denkenden und lebendigen Menſchen
umeiſt der beſte Freund. Wie aber muß es um die Seele der

Menſchenkinder beſtellt ſein, denen ſolche „Freunde“ wie oben

bezeichnet zur Seite ſtehen? Vie ihnen immerzu das Leben
malen voll ſchädlicher, weil unwahrer und verlogener Romantik?
Dieſe Menſchen müſſen ja den Sinn verlieren für alles wirk-
liche Geſchehen in und um ſich. Das junge Mädchen, das ſich
Tag für Tag auf dem Hin- und Rüchkwege von der Arbeitsſtätte
in jene Scheinwelt der „Grafen“ und „Barone“, des Luxus und
der Mondäne vertieft, wie kann ihm der Sonnenſtrahl, der
ihm die vielleicht ärmliche Stube vergoldet, noch Freude machen?
Was ſagen ihm noch die köſtlichen Gedichte eines Eichendorff und
die Streiche ſeines „Taugenichts“?

Ich übertreibe nicht, lieber Leſer! Acht Tage lang hatte ich
einmal Gelegenheit, den Betrieb einer Leihbibliothek unmittel-
bar kennen zu lernen. 75 Prozent der Frauen und Mädchen
jeden Standes und jeden Alters griffen nach dem oben kriti-
ſierten Schund. Von den übrigbleibenden verlangten 10 Prozent
Werke über Sexualprobleme und ähnliche Dinge. Der Reſt holte
ſich ein wirklich gutes Buch! Von ſechszig jungen Männern, die
ich am Tage zählte, verlangten vielleicht 10--15 wertvolle Sa
chen, einen Bölſche, Brehm, techniſche und gute ſchöngeiſtige
Sachen, die anderen aber gaben ſich mit den minderwertigſten
Kriminal und Senſationsſchmökern zufrieden.

Jſt das notwendig und wirklich nicht zu ändern, wie einem
die Jnhaber derartiger Jnſtitute immer wieder verſichern? Ge
wiß, ſo wenig einem Verleger der Druck von Erzeugniſſen, die
nicht gerade mit dem Preſſeparagraphen in Konflikt kommen,
unterſagt werden kann, iſt der Verleiher ſolcher Sachen allein
ſchuld an dem verhunzten Maſſengeſchmack. Er hat logiſcher
Weiſe, abgeſehen von den öffentlichen Verleihanſtalten, die
durchweg gut ſind vornehmlich ſein Geſchäft im Sinn, er gibt,
was verlangt und gewünſcht wird.

Das Publikum aber? Hier kann und muß der Hebel an-
geſetzt werden, ein Weg zu finden ſein, der endlich einmal Hirn
und Seele des leſenden Deutſchland frei macht für das Gute.
Was nützt ſchließlich alles Reden von der Wiedergeburt des
Volkes; was beſagen alle dieſe lauten Dinge, wenn die Mehr-
zahl der Volksgenoſſen in ſtillen Stunden nichts wiſſen
mag von den Menſchen, die ihm ſo viel, ſo unendlich viel zu
ſagen haben.

Gewiß, niemand verlangt Unbilliges, erwartet von dem
Menſchen, der tagsüber ſchwer gearbeitet, nicht, daß er ſich des
Abends mit tiefgründigen Problemen auseinanderſetze. Die Zahl
der guten Romane und Erzählungen jedoch iſt groß
genug, hier allen und jeden Wünſchen gerecht zu werden, von
den älteſten Werken angefangen bis zur heutigen Moderne.

Freilich haben die meiſten über all dem jahrelang verſchlun-
genen Wuſt von hohlen Sentimentalitäten das Leſen verlernt,
den Sinn für die Schönheit und Jnnigkeit unſerer Sprache ver
loren. Denn der ſtirbt über jenen Büchern, deren Seiten in
hohlen Phraſen erzählen von verlogenen Liebes und phantaſti-
ſchen Mord und Totſchlagsgeſchichten.

Börries, Freiherr von Münchhauſen ſchrieb jüngſt einmal:
„Deutſches Volk, deine Seele iſt tot, denn dein Buch ſtirbt

iſt es niemals. Wirke jeder im kleinen Kreiſe, dort, wo Beruf
und Geſchick ihn hingeſtellt. Wieviele mag es geben, die nur

werden wollen, in denen der Sinn für das Gute und
ertvolle nur ſchläft. Nicht zu vergeſſen die Vielen und aber-

mals Vielen, die das wirklich gute Buch gar nicht einmal
kennen, nach Schund und wertloſem Zeug nur aus Gedanken-
loſigkeit greifen. Man lehre die einmal richtig leſen, die
in dem Beſtreben, niemals allein zu ſein mit ſich und ihren Ge-
danken, wahl- und ziellos nach allem greifen, was ſich ihnen
bietet. Die vergeſſen, daß der Organismus, der immer nur
von Zweitklaſſigem und Minderwertigem geſpeiſt wird, nachher
ſelber zweitklaſſig und minderwertig bleibt oder wird.

Denn das iſt nicht das Traurigſte am ſchlechten und wert-
loſen Buch, daß es überhaupt da iſt. Auch ein Herrgott
ſetzte Gutes und Böſes in die Welt, das letztere aber doch nur,
damit wir uns ſeiner erwehren. Das wertloſe und kitſchige
Buch wird nie verſchwinden. Was wir aber tun können und
müſſen, iſt dies: Sorge tragen um das Gute in der Literatur
und unſere Brüder und Schweſtern wieder leſen lehren.

nenDeutſchlands ſteigender Tomatenverbrauch.

Oie Tomateneinfuhr nach Deutſchland ſteigt von Jahr zu Jahr;
wir haben im Jahre 1925 nicht weniger als 25 Millionen Mk. für
friſche Tomaten und Tomatenkonſerven aus dem Ausland ausge
geben. Der Menge nach wurden im Jahre 1924 etwa 30 Millionen
und 1925 faſt 52 Millionen Kilogramm eingeführt, während für die
erſten ſieben Monate des laufenden Jahres der Jmport ſich be
reits wieder um vierzig Prozent gehoben hat. Man kann aus
dieſen Zahlen den Schluß ziehen, daß die Aufwärtsbewegung
noch anhalten wird. Aus einer Aufſtellung, die die holländiſche
(Holland iſt einer der Hauptimporteure) Gartenbauzeitſchrift „De
Tuindery“ zum Zwecke der beſſeren Beurteilung der Abſatzmög-
lichkeiten angelegt hat, ergibt ſich, daß im Jahre 1925 Jtalien 29,13
Millionen, Holland 12,73 Millionen, Spanien 5,65 Millionen und
Frankreich 2,97 Millionen Kilogramm eingeführt haben. Jtalien
verzeichnete die höchſte Einfuhrmenge nach Deutſchland im Juli,
Spanien im Juni, Holland und Frankreich im Auguſt. Jn den
Wintermonaten liefert nur Spanien in größeren Mengen. Von

Juni bis September werden die deutſchen Konſervenfabriken
hauptſächlich aus Jtalien und Holland beliefert. Da Deutſchland
ſeit kurzem auch Frankreich das Meiſtbegünſtigungsrecht ein
geräumt hat, werden die drei anderen Länder in Zukunft die
franzöſiſche Konkurrenz auf dem deutſchen Tomatenmarkt zu
zu ſpüren bekommen.

Zum Glück hat die Tomatenzucht in Deutſchland ſelbſt
ebenfalls eine gewaltige Steigerung erfahren. Die Organiſation
der deutſchen Züchter betreibt eine kräftige Propaganda zu
gunſten des Verbrauchs deutſcher Tomaten, was im gntereſſeder Herabdrüchung der hohen Einfuhrziffer zu begrüßen ſt

Zu ſpätKann Warnung mahnender und eindringlicher ſein?

zumal die heimiſchen Früchte den 4riandiſchen mindeſtens

aleichwertig ſind. h.
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Die „Gelegenheitsgeſelſchaft
(Nachdruck verboten.)

Die Häutegroßhandlung B. in Chemnitz for-dert on ben nhaber der Strumpffabrik F. in Chem-
nitz 45 000 chiſche Kronen effektiv oder in deutſcher
Währung mit 15 Prozent Zinſen aus folgendem Geſchäft.
Jm März kg hatte ger riwmang a be der er-

in ommen er die gemeinu don r W. vt. t er ausder Tſchechoſlowakei beſchaffen, der agte ſollte ſie zuStrump verarbeiten. Der Kaufpreis für das Garn ſollte
aus dein Erlös für die Strümpfe vorweg in Tſchechenkronen
bezahlt und mit 15 Prozent vom Tage der
teilung an verzinſt werden. Der Reingewinn ollte zur
Hälfte geteilt werden. W. hat im März und April Garne
aus der Tſchechoſlowakei zum Preiſe von 45 300 Kronen
verſchafft und an den Beklagten geliefert. Seine dadurch
an den Beklagten entſtandene Forderung trat er an die
Klägerin ab. Auf ihre Klage veſtreitet der Beklagte die
Verabredung dieſes Geſchäfts; es ſei vielmehr eine reine
Gelegenheits geſellſchaft gebildet worden, bei der
die Unkoſten beider Teile gleichmäßig e berückſichtigen ſeien
und erſt nach ihrer Begleichung der Reingewinn feſtgeſtellt
werden könne.

Landgericht Chemnitz und Oberlandesgericht Dres
den haben den Beklagten jedoch zur Zahlung des Kronen-
anſprüchs verurteilt. Ebenſo hat das Reichsgericht ent-
ſchieden und die vom Beklagten eingelegte Reviſion zurück
gewieſen. Jn den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen
wird ausgeführt, das Oberlandesgericht habe ohne Rechts-
irrtum die getroffenen Vereinbarungen dahin ausgelegt,
daß der als Zeuge vernommene W. die Garne für den Be-
klagten gegen Bezahlung beſchaffen ſollte, ohne Rückſicht
darauf, ob ein Gewinn erzielt würde und der Erlös aus
den Strümpfen zur Deckung ausreiche.
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Piferatur,
Das neue Dahelm iſt ſoeben erſchienen und bietet in

Wort und Bild eine Fülle wertvoller Anregung und Unter
haltung. Prof. Dr. Eisler bietet eine reich illuſtrierteAbheaneiung über „Neue Prunkgläſer“. Jn zwei weiteren
illuſtrierten Aufſätzen behandelt Alice Henkel ſachkundig
das „Spielturnen“ unſerer Kleinſten und F. Bergmann
die Geſchichte und den heutigen Stand der tapferen Be
rufsfeuerwehr. Bürgermeiſter Dr. Löffler unterſucht in
ausführlicher Darſtellung das Problem der „Ausfallſtraßen
der Großſtadt“. Luiſe Glaß' neuer Roman „Der Lavahund“
indet ſeine Fortſetzung. Daneben ſteht eine köſtliche, abge
chloſſene Mozartnovelle „Jntermezzo“ von Amadeus Groh-
mann. Das Frauendaheim mit wichtigen Ratſchlägen und
ernſthaften Plaudereien über moderne Raumkunſt, aller
lei reizende Modeneuheiten, Frauenberuf und Hauswirt
ſchaft, ferner der künſtleriſche Bildſchmuck, aktu
elle Abbildungen und die ſelbſtändige Kinderbeilage „Arche
Noah“ vollenden den Jnhalt des vielſeitigen Heftes.

Arnen, spiel und 5wport,
Ballonverfolgung des Automobilklub

SachſenAnhalt.
Der Automobilklub Sachſen-Anhalt, Halle, und der Mag-

deburger Automobilklub, Magdeburg, veranſtalten am kom
Sonntag in Gemeinſchaft mit dem Bitterfelder

erein für Luftfahrt eine m r r zu dervier Ballone ſtarten werden. Die Ballons verlaſſen Bitter
V um 10 Uhr vormittags in Abſtänden von 10 Minuten.

ie Ballone müſſen binnen hundert Kilometer Luftlinie

Sonntag, den 17. Oktober 1926, nachm. 3.30 Uhr

98- Halle 992 Merſeburg
Sportplatz an der Halleſchen Straße.

„Vorher die Reſerven.

von Bitterfeld aus oder ſage drei Stunden nach dem
Start landen und dürfen ſich nicht länger als e Minuten
in oder über den Wolken der Erdſicht entziehen. Der
Ballon gilt als gefangen, wenn der Korbrand oder Gegen-

ände, an denen ſich der Ballon verankert har, vom Ver
367 berührt werden. Die Preisverteilung erfolgt in

alle.

Vorläufig kein neuer Kampf
des Weltbormeiſters Tunney?

London 16. Oktober. (Funkſpruch.) Sharkeyh, der
kürzlich den Negerboxer Harry Witte in den Vereinigten

Srugaren ſchtug, yat rnoffizten r daß er vardigſt
mit Tunney zu wolle. an glaubt abernicht, daß ein Zuſammentreffen zwiſchen den beiden Boxerny
in naher Zukunft erfolgen wird, da beide erſt die finan
re Früchte aus ihren laufenden Kontrakten mit Kinos,

heatern uſw. ernten wollen. Sharkeys Manager wird ſich
an der Box- Kommiſſion in Newyork beteiligen und dem
Weltmeiſter ein entſprechendes Angebot unterbreiten. Tun
ney wird ſich innerhalb von ſechs Monaten hierüber zu
entſcheiden haben.
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Die Ausdehnung des internationalen
Stahltruſts.

Die Verhandlungen der geſchloſſen auftretenden tſchecho
ſlowakiſchen, öſterreichiſchen, ungariſchen und rumäniſchen
Gruppe der Eiſen- und Stahlinduſtriellen gigſer Länder
nehmen einen ausſichtsreichen Verlauf. Man hofft, zu einer
endgültigen Verſtändigung in bezug auf ihren Beitritt zur
internationalen a aft zu gelangen. Ebenſo
beurteilt man auch die Verhandlungen mit der polniſchen
Gruppe. Schweden ſoll den Wunſch geäußert haben, die Be
dingungen kennen zu lernen, unter denen gegebenenfalls
die Gruppe dieſer Induſtrie in die Rohſtahlgemeinſchaft
aufgenommen werden könnte. Den Beitritt Englands hält
man für erwünſcht, glaubt aber kaum, daß dieſer eher
möglich ſein wird, als eine entſprechende nationale Orga-
niſation in England ſelbſt zuſtande gekommen iſt.

Was das Verhältnis der internationalen Rohſtahlga-
meinſchaft zu Amerika anlangt, ſo glaubt man an maß
gebender Stelle nicht, daß ſelbſt nach einer Vereinigung
aller europäiſchen Intereſſenten ſich die Vormachtſtellung

merikas auf dem Eiſen- und Stahlmarkt der Welt irgend-
wie weſentlich verringern wird. Man ſieht allerdings dieſe
amerikaniſche Ueberlegenheit weniger in einer überlegen
Organiſation der Produktion und der Betriebe, ſondern
vielmehr in der finanziellen Stärke. An eine Hinzuziehung
Rußlands iſt vorläufig nicht gedacht.

Siätmereien-Wochenbericht
(mitgeteilt von der Ftrma Wiſſinger, Berlin SO. 33.)
Verlin, 15. Oktober. Das Ausſehen des Saatenmarktes

hat ſich kaum verändert. Das Geſchäft in Herbſtſaaten tſt,
abgeſehen von einigen Aufträgen auf Winterwicken, Winter-
etreide und eintge Klee- und Grasſaaten zur Nachſagt,

gut wie beendet. Zu größeren Unternehmungen beſteht
keine Luſt, während es manche Firmen noch vor wenigen
Wochen für angezeigt hielten, Kleeſaaten, namentlich Rot-
klee und Luzerne, auf bloße Bezeichnung der Ware ohne
Muſter zu kaufen, benutzt man jetzt Einkaufsmöglichkeiten
kaum, obwohl aus den einzelnen Ländern, z, B. aus Polen,
Siebenbürgen, Frankreich Muſter vorliegen. Dabei ſcheint
es, als ob auch die Preiſe für Rotklee und Luzerne, die
in den Wochen vorher etwas zur Nachgiebigkeit neigten,
ihren tiefſten Stand hinter ſich haben. Für Provencer
Luzerne lauten die Forderungen ſogar ſchon wieder erheblich
höher. Es prägt ſich in dieſem Verhalten die unluſtige
Stimmung des Samenhandels aus, der zum größten Teil
die ſpekulative Entwicklung, wie ſie durch den Handel
von Saaten durch Bezeichnung hervorgerufen iſt, verurteilt.
Jn den übrigen Arten von Kleeſämereien, Weißklee, Schwe
denklee, Gelbklee, waren die Preiſe unverändert. Auch für
Gräſer, insbeſondere für Wieſenſchwingel, blieb im allge-
meinen eine feſte Stimmung, abgeſehen von den Rai-
gräſern, bei denen auch Unterangebote Beachtung fanden.

Von Hülſenfrüchten, namentlich Sommerwicken, Peluſch-
ken und Pferdebohnen, kamen einige Partien auf den
Markt, doch fanden Umfätze darin nicht ſtatt; von Gelb-
lupinen zeigten ſich die erſten Proben von guter Qualität
Geſchäfte darin aber kamen nicht zuſtande.

Es notieren unverbindlich, je nach Qualität: Rotklee
86--118, Luzerne 86--98, Weißklee 95--122, Schweden
klee 120--135, Wundklee 79--88, Jnkarnatklee 32-36,
Wieſenſchwingel 115-135, Timothee 34--41, franzöſiſches
Raigras 49-60, Kammgras 240--270, Wieſenriſpengras
ſof. I 160-180, Wieſenriſpengras ſpät. Lfg. 105 bis
118, Fioringras ſof. Lfg. 145-168, Fioringras ſpät. Lfg.132—1750, gelbe Lupinen, blaue Lupinen, Sommerwicken,

Peluſchken, gelbe Felderbſen, Sandwicken, Johannisroggen,

alles zum Tagespreis; ſilbergrauer Buchweizen 16—-17
brauner Buchweizen 13,50--15, Leinſaat 21--25; alles in
Mark für 50 Kilo, ab Berlin zur ſofortigen Lieferung.

Großhandelsinderx.

Die auf den Stichtag des 13. Oktober berechnete Groß-
handelsindexziffer des Statiſtiſchen Reichsamts iſt gegenüber
dem 6. Oktober um 0,5 Prozent auf 128,6 Prozent ge-
ſtiegen. Von den Hauptgruppen haben die Agrarerzeugnniſſe
von 130,3 auf 131,4 angezogen, während die Jnduſtrieſtoffe
von 123,5 auf 123,2 leicht nachgegeben haben.

Eine Rekordziffer in der Güterwagengeſtellung der
Reichsbahn.

In der Woche vom 26. 9. bis 2. 10. ſind bei der Deutſchen
Reichsbahn- Geſellſchaft (Angaben in 1000 Stück) 859,3
Güterwagen geſtellt worden gegen 754,7 in der entſprechen-
den Woche 1925 und 848,1 in der Vorwoche (19. 9. bis
25. 9.) 1926; für den Arbeitstag im Durchſchnitt berechnet,
r die entſprechenden Ziffern 143,2 bezw. 125,8 bezw.

Eine neue Fuſion über die Rußlandbelieſerung durch
den Farbentruſt.

Zu den früheren Meldungen über einen Lieferungsvertrag
der J. G. Far beninduſtrie mit der Räteregie-rung hört die „K. Z.“, daß ein ſolcher Vertrag tatſächlich
auf drei Jahre abgeſchloſſen worden iſt. Während dieſer
gen ſoll die ruſſiſche Regierung 60--70 Prozent ihrer
Farbeneinfuhr von der JG. beziehen. Deren Gegenleiſtung
beſteht in techniſcher uſw. Hilfeleiſtung beim Ausbau der
ruſſiſchen chemiſchen, insbeſondere Farbeninduſtrie. Der Ver
trag fällt natürlich nicht in den Rahmen des 300-Mill.-
Kredits.

Graf Oppersdorffs Beſitz unter Geſchäftsaufſicht.
Wie aus Oberſchleſien berichtet wird, iſt der große Beſitz

des Grafen Oppersdorff, des bekannten ſchlefiſchen Magnaten
und früheren Reichstagsabgeordneten, unter Geſchäftsauf-
ſicht geſtellt worden. Die Urſache für den Zuſammenbruch
iſt in der diesjährigen Mißernte und in den
hohen Steuerlaſten, die auf dem Beſitz liegen, zu
ſuchen.

Berliner Getreidemarkt.
An der geſtrtkgen Berliner Produktenbörſe war das An

gebot von Brotgetreide faſt gänzlich verſchwunden. Auch
die Nachfrage beſonders für Weizen läßt zu wünſchen
übrig. Die Lieferungspreiſe waren teilweiſe ermäßigt.
Roggen war in prompter Ware beſſer gefragt und 1 Mark
höher. Die Knappheit von effektivem Material und einige
Exportverkäufe für ſpätere Lieferung bewirkten in den
nahen Sichten Dockungsfrage, ſo daß ſich dieſe um 0,75
bis 1 Mark befeſtigen konnten, die Frühjahrsausſichten
dagegen nur um 0,50 Mark Roggenmehl war ziemlich gut
gefragt. Jn Gerſte und Hafer find die Forderungen ſchwer
durchzuſetzen, nur in guten Qualitäten kamen einige Ab-
ſchlüſſe zuſtande.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 15. Oktober. Getreide und Oelſaaten, per 1000

Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.
Weizen märk., 257--260, Oktober 276,5--277,5, De

zember 281 280,50, März 284, Mai 286--285,50; Roggen
märk., alt 215--220, Oktober 231,50 232, Dezember 233,50;
März 240,25--240, Mai 245--244,75; Sommergerſte 220

c 3„Vunte“ Häuſer.
Von Oberdaurat Hans Schliepmann- Berlin.

Gebäude im Aeußeren r Farben zu ſchmüchen, iſt ur-
ülter Brauch. Wix en ihn faſt in allen Külturen, in Oſt
gſien, Jndien, in dſee, in Aegypten, im alten Griechen-
Jand wie in Frankkdtes und Deutſchland, am längſten in letz-
terem und in der Schweiz, wo die gegebene Zweifarbigkeit des
Fachwerkbaues wie von ſelbſt auf Milderung der harten Gegen-
e drängte oder wo der aufs Maleriſche gerichtete Volks-
geſchmack ſich an fröhlicher- Buntheit ergötzte, wie denn ſelbſt
ein Holbein nicht verſchmähte, große Hausflächen mit präch-
ligen Schildereien zu bedecken. Erſt im Barock wich die Farbe
allgemein der überſprudelnden Plaſtik. Wiederbelebungs-
e der ſo wirkungsvollen Schmuckweiſe wurden in Deutſch
land nach 1870 mehrfach verſucht (Spaten- und Tucherbräu in
Berlin, Sedlmeierhaus in München u. v ſie blieben aber ohne
rechte Nachfolge, ſern wohl, weil auch die beſten Mal-
erfahren vor unſerem Klima nicht lange ſtandhalten.

Jetzt nun ſind „bunte Häuſer“ geradezu wieder Mode ge
worden. Die Urſache liegt ziemlich auf der Hand: Wir ſind
arm geworden und können doch in einer weiß behklebten
Zigarrenkiſte mit ausgeſchnittenen Vierechen noch kein ver-
ühreriſches Modell für „neue Sachlichkeit“ erblicken. Und
ſchon vor fünfzig Jahren ſpottete der geniale Baumeiſter Hubert
Stier in einer architektoniſchen „Moritat“: „Was man aus Gips
nicht machen kann, das deutet man durch Farben an.“

Alſo müſſen wir in den Mitteln ſo arg beſchränkt Gewor-
denen zur billigeren Farbe greifen, um „etwas Leben in unſere
Straßenbilder zu bringen“. Jm Grundſatz wird hiergegen ge
wiß nichts einzuwenden ſein; wir haben Beiſpiele in Fülle, die
r die Ueberlegenheit der Farben- über die Formenwirkung
ei Außenarchitekturen beweiſen; ich erinnere an farbige Haus

t in Autgsburg, Schaffhauſen oder Luzern oder gar an
den Markusdom in Venedig. Nur wird man ſich gegenwärtig

müſſen, daß dieſe Wirkungen vor unſerem Klima nicht
andhalten, wenn die Verwendung von Echtgold und Moſaik

(wie bei uns) ausgeſchloſſen iſt. Aber ſchließlich: Wir bauen ja
am wenigſten heute! nicht für eine Ewigkeit! Alſo kann

man die neue Mode, die augenfällig überall Beifall findet, gern
gelten laſſen.

So weit ich verfolgen kann, war es der talentvolle Stürmer
und Dränger Bruno Taut, jetzt Stadtbaurat von Magdeburg,
der ſich zuerſt für die Verwendung der Farbe, und in ſchier ver-
wegenem Maße, einſetzte. Jn der vor dem Kriege von ihm
erbauten Kolonie Falkenberg bei Grünau ließ er in buntem
Wechſel die Häuschen friſchfröblich blau arün. gelb und röätlich

anſtreichen. Der Eindruck war für ein nach Ruhe, Geſetz, Har-
monie und Rhythmus verlangendes Auge „verheerend“! Seit
Sonne und Regen die Oſtereierfarbenpracht verſchliert und aus
gebleicht haben, ſollte ſie eigentlich nur noch als warnendes Bei-
ſpiel dienen. Aber der Menge ſcheint's doch gefallen zu haben;es war neu, laut, von ſelbſtſicherer Ueberzeugung; das ggerier

heute mehr als je! So durfte denn der Künſtler, deſſen ur
ſprüngliche hohe Begabung als Formenfinder anzutaſten mir
nicht beikommt, in Magdeburg zahlreiche Häuſer nicht nur in
lebhafte Farben hüllen, ſondern auch mit „futuriſtiſchem“ Krims-
ßrams, der auf keine Architektur Rückſicht nimmt, überziehen.
Das har einen vetäubenden Karneväl ergeben; aber ein ver
ſteinerter Karneval für ganze Jahrzehnte wird dauernder
Aſchermittwoch, und das muß leider geſagt werden, um uns vor
weiteren Auswirkungen moderniſtiſcher Verirrungen zu be-
wahren.

Glücklicherweiſe wird im allgemeinen ſchon die Beſchränkt-
heit der Mittel eine zahlreiche Nachfolge verhindern; aber man
ſollte ſich doch etwas um die in der Sache liegenden Grund-
c für den Eindruck kümmern, ehe man „in die Farbe geht“.

olange man dieſe in unaufdringlichen Tönen wählt und etwa nur
die glatten Flächen je nach der Stockwerkteilung in verwandten
Tönen hält, auch wohl die Architekturteile durch andere Farbe
hervorhebt, wird man kaum Fehlgriffe machen können; das
Haus wird ſich zwar aus der Nachbarſchaft hervorheben, aber
nicht ſo ſchreiend, daß es das Straßenbild zerſtört. Denn dieſes
iſt immer zuerſt zu berückſichtigen! Durch ein törichtes Gigerl
oder eine überputzte Emporkömmlingin wird der ganze vor-
nehme Eindruck einer gewählten Tiſchgeſellſchaft vernichtet. So
darf aus einer gleichmäßigen geraden Häuſerzeile auch ein ein-
zelnes Haus nicht ſchreiend herausfallen, es ſei denn, daß es
auch nach Umfang und Zweck die Papier verdient. Und
ſelbſt dann gereicht es dem Straßenbilde zum Vorteil, wenn
es nur eine Steigerung der in der Umgebung angeſchlagenen
Architekturnote anſtrebt. Es iſt daher auch ein Widerſpruch in
den äſthetiſchen Abſichten, wenn man bei den gleichmäßigen
Fronten neuerer Siedlungshäuſer „zur Belebung“, wie man
ſagt, zum Auffinden der richtigen Behauſung bei Dämmer-
zuſtänden, möchte man's entſchuldigen jedes Haus in anberer
Farbe ſtreicht, es ſei denn, daß es gelingt, in jedem Block durch
wohlabgewogenen Farbenrhythmus eine leicht erkennbare höhere
Einheit herzuſtellen. Und auch dann ſollte man von vornherein
daran denken, wie ſchnell bei uns die Witterung den Farben
mitſpielt, und daher bei billigen Bauten nur durch und durch
gefärbten Putz und mindeſtens dreimaligen Oelfarbenanſtrich
für alle Holzteile verwenden.

Viel weniger leicht iſt das Straßenbild zu verderben, wenn
m alte, mebr maleriſche als architektoniſche Wirkungen

verſfogende Straßen mit ſehr wechſelvollen ſchmalen Häuſern
handelt, beſonders bei krummen Straßen, die immer nur ein
kleines Blickfeld freigeben oder bei kleinen Plätzen. So hat
man in Stuttgarts alten Teilen oft durch lebhafteſte Farben-
gebung bei Wiederherſtellung älterer Häuſer ganz ausgezeich
nete maleriſche Wirkungen erreicht. Wer aber das Glück hat,
nach Luzern zu kommen, der möge erſchauen, welche zauber.
haften Wirkungen auf lauſchigen Plätzen und in krummen
Gaſſen durch reich und künſtleriſch bemalte Häuſer erzielt wer-
den, wenn die Beſitzer wohlhabend genug ſind, die Schil
dereien in gutem Zuſtande zu erhalten.

Wir in Deutſchland ſind nicht in ſo günſtiger Lage, und
unſere Straßen verfolgen ſelten das „maleriſche Prinzip“; ſo
werden wir denn nur in ſeltenſten Fällen Hausfronten voll
ſtändig bemalen können. Wir ſollten uns die lebendige undnicht ſehr teure Wirkung der Farbe für das Straßenbild zwar

nicht entgehen laſſen; aber wir werden das Maßhalten üben
müſſen, damit unſere Straßen zwar freundlich und lebendig er-
ſcheinen, nicht aber im Gewande eines Harlekin unſeren Mangel
an Feinfühligkeit verrat

o

weſen) zu Stockholm iſt eine neuartige Flurbekleidung ausge-

a er

Nachdem es gelegt iſt, wird das Celloleum ein- oder zweimal
mit Kopallack lachiert. Dieſe Bearbeitung muß zur Förderung
der Dauerhaftigkeit von Zeit zu Zeit erneuert werden. Man
hegt in Schweden (es handelt ſich um ein vollkommen ſchwe-
diſches Produkt) große Erwartungen, daß es dem Celloleum

wird, vermöge ſeiner Wohlfeilheit dem Linoleum, das
isher keine ernſtliche Konkurrenz abzuwehren hatte, den Rang

abzulaufen. B.



uttererbſen

Mais 192--195; Wetzenmehl

48--57,Viktorigerbſen
Peluſchken21--25, 20--21,50,

Weizenkleie 10-10,25; Rog
Kl. Spetſeerbſen

dis 255, Futtergerſte 180 186; Hafer märk., alt
vis 190;rgenm en 31 32,25;

0,50

0-—22, Rappskuchen 14,60-—-14,80, Leinkuchen 19,30--19, 40,
rockenſchnitzel 8,80-—-9, Sojaſchrot 18,70--18, 90,

rlocken 22 22,50.
Berliner Börſe vom 14. Oktober.

Die Aktienhaufſſe ſetzte ſich in teilweiſe ſtürmiſchem Tempo
fort. Der allgemeine Wirtſchaftsoptimismus, der
gnhaltenden Käufe des Auslandes und der großen Jndu-
triekundſchaft, dauernd genährt wird, hat nach den geſtrigen
eerabgaben
erufen.

krächtlich.

zunächſt eine
Die

ſtarke Deckungswelle hervor-
Kursſteigerungen waren wiederum recht be

Amerikaniſche und engliſche Jnter-
eſſenten kauften in großem Umfange FarbaktienDie Leichtigkeit des Geldmarktes ſtützte dieſe Tendenz. Das

Geſchäft war allenthalben lebhaft. Nach den erſten Kurſen
trat vorübergehend ein leichter Rückſchlag ein, aber dann
ſetzte eine neue und noch ſtärkere
wegung auf allen Gebieten ein, die von neuen Realiſa-
tionen nur wenig unterbrochen wurde und bis zum Schluß
des amtlichen Verkehrs anhielt.
Wehr feſt.
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Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelbeſprechſtunde

Stadt:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Riem.

e Geiſel 5.

Altenburg: tVorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. S

Neumarkt:

MNeuſchau.

Löſſen:
Vorm. 8 Uhr: Paſtor Boit.

Ober-Beuna: 10 Uhr vorm.
Nieder-Beunga: 8 Uhr vorm.
R en las abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

pergau:
Sonntag, 10 Uhr: Leſegottesdienſt.

Kirchdorf:
Sonntag, 8 Uhr: Leſegottesdienſt.

Cröllwitz
Sonntag, 9 Uhr Paſtor Kühn.

Wien (100 Schilling) 59.21-—59.35.

Hyttesdtenſt- Anzeigen.
Sonntag, 17. Okt. 1926 (20. n. Trinitatis).

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund Sterling) 20.355--20.405.
NewYork (1 Dollar) 4.195--4. 205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 167. 81168. 25.
Brüſſel (100 Frank) 11.90--11.94.
Jtalien (100 Lire) 16.96--17.00.
Kopenhagen (100 Kronen) 111.71-111. 99.
Liſſabon (100 Eseuto) 21.475--21. 525
Paris (100 Frank) 12.01-12.05.
Prag (100 Kronen) 12.423--12. 463.
Schweiz (100 Frank) 81.04--81. 24.

Spanien (100 Peſeta) 62.52--62. 68.
Stockholm (100 Kronen) 112.16112.44,

Geſammelt wird eine Kollekte für den Ev. Vund.
Es predigen

om:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Wuttlke.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde in

der Herberge zur Heimat. Paſtor Wuttke.
Jungfrauen Verein des Vaterländiſchen

z Frauen- Vereins (Seffnerſtr. 1)
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung.
S Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)
Herberge zur Heimat (Eing. Brauhausſtraße)

Volksbibliothek: Geöffnet wie bisher.

Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde, Breite-
z ſtraße 18. Paſtor Angermann.

Evang. Männer und Jugendverein.
Sonntag, abends 8 Uhr: Verſammlung Paſtor
Angermann.

Bibelſtunde an derFreitag, abends 8 Uhr:

Epang. Mädchenbund St. Maxitmni.

990060900

Geiſel 5.

Effektenkurſe.

S

2 Waggon

Brennabor- Fahrräder
neueſte Modelle,

treffen in nächſten Tagen ein. Rur großer Umſatz kann die Preiſe ſenken.
Radfahrer kauft nur noch Markenfahrräder mit langjähriger Garantie.

BrennaborHerrenfahrrad Mk. 100.00
115.00

mit Freilauf, Glocke, prima Gummi und Werkzeug
Auch auf Abzahlung. Wochenrate 3--5 Mk.

Guſtav Engel Söhne
Telephon 203.

BrennaborDamenfahrrad

Gegründet 1888.

090900900090900

25 95 75 (Mitgekeilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)

e Verliner Börſe vom 14. Oktober 1926.Ackerbohnen Anleihen Brauereien d 7 u r
T 7 T eopoldgrube (140)Kartoffel Dollar Schätze o Linde Eismaſch. 1614,75ſf kl. Goldanleihe 100,00 r Lüreb. Wachs. (100) 74,00

gr. 2 96,10 Leipzig Riebeck 12700 Magdeburger Gas 75,25
Dt. Reichsanl. 0,69 VBergw.Geſ. 149.09t 987 er S 77o. „65 Martenh. Kotzenaudurch die 4 dto. 0,83 Jnduſtrie Akten Maſch. Baum 81,50

r 3 Preuß. Conſols 0,65 Buckau 138,703 dto. 0,65 Aacherer Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 132,50
3 dto. 0,74 Accumulatoren 149,75 Neckarſ. Fahrzeug 116,00Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnibus 143,00 Niederſchl. Elektriz.
Meining. Hyp. 1/17 15,80 A. E. G. 164,00 Oberſchl. Eiſen. Bed. 73,00
Prß. Bodkrd. 3/29 10,35 Ammendorf Papier 214,00 Drenſtein Koppel 123,90
Oeſtr. Gold 10/19 24,12 Anhalter Kohlen 105,00 Oftwerke 246,90
Ungar. Gold 7/19 23,60 Aſchaffenburg. Pap. 161.00 Panzer 95,00
Ungar. Kr. R. 6/10 2,60 Baroper Walzwerke 105,00 Phönix Bergbau 127,00
5 Neckar A. G. 21 78,40 Bedburger Wolle BVBraunkohle 95,00
Rhein Main Donau 78,5 Bochum Guß 16,600 Reichelt Metall 102,00
Schl. Holſt. El. v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 54,85 Rhein. Weſtf. El. W. 171,90

z A. E. G. 9 790,50 Chariottenb. Waſſer 117,75 Gebr. Ritter 102,00
Aufwärtsbe vHòSad. Anilin v. 19 3,95 Chem. Heyden 120,00 Rombach Hütte 13,85

Höchſter Farben 19 S ar ters Aer ar 1759
s ütgerswerkeAktien S Erdöt Sach Webſtühle 95,25

Der Schluß war erneut Dynamit Nobel 154,50 Sarrotti Chok. (20) 188,50Schiffahrts Aktien Cattun Waſch. (600) o
i 72 chweiler Bergw. 165,9 uckert Co. 2,San an 2 Fahlberg Liſt 11475 Schulz jun. (200) 113.0

Rordd. Lloyd Akt. 167,25 J. G. Farbeninduſtr. 328,00 Siegen-Solirger 66,50

)Verein. Elbeſchiff. 74,00 r 1772 u6Foelſenk. Bergwer 2, ngut CoLantAkilen eeneeeceneereene eſ. f. el. Unter.( 2, e g. „5Bank eleker. Werte 168,25 Glanziger Zucker 102,00 Tempelhoferfeld 51,00
Bank für Brauind. 169,50 Görlitzer Waggon 18,60 Thüringer Zucker 19,35

Berl. Hand. G. (100) 232,00 Hamb. El, W. (100) 140,75 Union chem. Prod. 84, 00
Com. u. Priv. Bank 157,00 Ha pener BVergwerk 176,35 VBarziner Papier (80) 112,20
Darmſt. u. Nat. Bank 233,00 Hirſch Kupfer (150) 128,00 Ver. Kohle Borna 83,50
Deutſche Bank (50) 185,59 Jlſe Bergbau 179,85 Wandererwerke 205,00
Disk. Com. Ant. (40) 171,50 JJüdel Co. 126,00 Wegel. Hüb. (100) 125,90
Dresdner Bank 156,50 Kahla Porzellan 108,00 Werſch. Weiß. Br. 17975
Halle Bankverein 135,90 Kirchner Co. 115,00 Weſterregel Alkali 157,00

Leipziger Cred. Anſt. 138,50 Koehlmann Stärke 108,00 Wolf Maſch. Buck. 70,00
Reichsbank Anteile 167,00 Köln Rottweil 162,25 Wotanwerke
Sächſiche Vank 147,00 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 156,00
Wien B. (a. Mp.St) 5,90 Kraftwerk Thüring. 115,50 [Zwickau Maſch. (20) 55,00

Berliner Freiverkehr vom ſ4 Okkover ſ926
Kali Krügersh. 114,00 Brown. Voveri 18,00 ſRuß U. E. G. 4,25
Wittekird 70,90 Chem, Zeitz Schebera 80,00Diſch.Petrol. 112,00 Gummi Elbe 47,00 Jul. Sichel 3,25
Diam. Shares. 25,35 r Rötteln 67,90 Stoewer- Auto 13 25Nationalfilm 62,00 Hochfrequenz 135,00 Straulauer Glas 132,00
UfaFtim 41,00 Manoli 82,00 Wirkelh. Cogn- 52,00

Leipziger Börſe vom 14. Oktober 1926.
Altenburg. Landkr. 102,90 7 Weimar Naumann Brauerei 11t,50
Buſch Waggon Btz. 61,00 Hupfeld, Ludw. 28,62 Paradiesb. Steiner 155,00
Chromo Najork(20) 96,00 Kuſtner, Karl 45,0 Pittler Werkzeug 150,00
Cröllwitzer Papier 120,00 Kirchner Co. 117,00 Riquet Co (-0) 122,00
Dermatoid Wk. (20) 70,00 Körbisdorfer Zuck. 125,90 Schub. &Salzer(100) 232, 50Etzold Kießling 9590 Krietſch Mühle 2075 Stöhr, Kammgarn 150, 50
Falkenſt. Gardinen. 94,50 Landkr. Leipzig 97,00 Thür. Wollgſp (100) 152,50
Gnüchtel. S. Email. 70,00 Leipzig Riebeck B. 124,50 Tränk &Würk. ((00) 73,00
Groß, Kunſtanſtalt 46,00 Buchb. Fritzſche 68,90 Ullersdocf. W. (200) 81,90
Hall. Pfännerſch. 133,00 Piano Zimm. 123,00 Wotanwerke 54,00
Hartmann;S. Maſch. 40,25 LirdnerGottfr. (200) 61,00 [Zittau Mech. Wed. 92,50

Leipziger Freiverkehr vom 14. Oktober 1926.
Altenburg Glash. 52,29 Ley, Arnſtadt FSeidel aumann 70,00
Buſch Wagg.(p.St.) 6,50 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch.
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 298,50 Weidaer Jutte 110,00
Eſcher Bernh. 41,00 Parkhotel Leipzig 119,00 Wollhaar Hainichen 0,65
Heine Co. 71,20 Reform Wotoren 4,50

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

e

7

Leipziger Börſe vom 14. Oktober.
Bet lebhaften Umſätzen verkehrte die Börſe am Aktie

markt in feſter Haltung, wenn auch die Kursentwicklun
nicht ſo ſtürmiſch war wie an den Vortagen und in einigen
ſtark geſtiegenen Werten Realiſattonen erfolgten.

Verliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,75, Rohzink 69--69,50, Plattenzink

60-60,50, Aluminium 210, Reinnickel 340--350, Silber
(ea. 900 f.) 77--78.

9

Dienstag, abends 8 Uhr: Chorgeſang a. d. Geiſel 5.

Frau Paſtor Riem.
Wittwoch, abends 8 Uhr. Verſammlung an den

Paſtor Riem.

Wontag, 4 Uhr: Frauenhilfe Karlſtraße 4.
Dienstag, abends 8 Uhr:

konfirmierten Mädchen, Karlſtraße 4.

Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit. eMontag, abends 8 Uhr: Konfirmierlen Söhne
im Pfarrhauſe.
„Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein
St. Thomae im Pfarrhauſe.

jSonntag, vorm. 8 Uhr: Paſtor Kratzenſtein. t
Wontag, vorm. 10 Uhr: Kirchweihfeier. Paſtor
Kratzenſtein.

öſſen:
Sonntag 10 Uhr: Gottesdienſt.
Vorm. 11 Uhr: e Kindergottesdienſt.
Wontag abends 8 Uhr in der Siedlungſchule:
S Sitzung der kirchlichen Körperſchaften

Verſammlung der Fabriziere für lhr

Bettnach Mab:
Stahlmatratzen N. 13 II 25
Auflege 8 teil. N. I7 2428-56

Liefere auch alle Möbel auf
Zahlaungserleichterung

Nöbel- u. Textil-
Vertrieb, Halle

Gr. Klausstr. 28. Kein La-
den. Besichtig. kostelos.

9990000006009000 00 S

Dienstag abends 8 Uhr: Kirchenchor.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

aspig-Sonntag, 10,30 Uhr: Paſtor Kühn.
Chriſtlihe Verſammlung Vlanche ſtraße 1.

Sonntag, abends 8 Uhr: Evangeliſationsvortrag
Donnerstag, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.

H. Heydenreich
Crumpa bei Mücheln. S

Sonntag,
W empfehle ich

e einen großenTransport
der beſten und

ſchwerſten jung hochtragend.
und ſriſchmilchenden

Kühe u. Färſen
Pa. Priegnitzer Milchvieh.

Telephon 239.

vonö P G M. an
empfiehlt und verſendet

Alfred Kluge,
Damen und Herren Friſeur,
Bahnhofſtraße 8 Telephon 234

3wungsperſteigerung,

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigern.

S d. 17. Oktbr.

coms e reren d
ee e r

Leiſtungsfähige

goni Mattierungen
Brennerei Polituren

ſucht für den dortigen
Bezirk einen tüchtigen,

gut eingeführten

VertreterOfferten an die Ge-
ſchäftsſtelle des Merſe
burger Tageblatt unt.

42

EEGMGGEEGG,G,MNMGXIII

Holzbeizen
Wir ſuchen beſteingeführten Vertreter

gegen Fixum und Proviſion.

tiorn Horn,Köln-Ehrenfelcdd.
IEIEEEEEEII——LLL.IINI

un

526.
r

durch Uebern einer Ver-

Sonnabend, den 16. Oktober 1926, vor
mittags 11 Uhr werde ich im Gaſthof zur
Funkenburg, hier,

Tafelwagen, 2 Kleiderſchränke,
1 Zug 1 Vertiko,1 Schlafſofa, 1 Kommode,

1 Schreibtiſch, 1 Schwein,
1 Warenſchrank, 1 Herrenfahrrad,
1 Schreibtiſch, 1 Spiegel,
1 Tafelklavier u. 1 Radioapparat

Pietzner,
Obergerichisvollzieher in Merſeburg.

Der gute Strumpf
trägt die Marke

O

Jm Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt) Hälterſtraße Nr. 4
Filiale Gotthardtſtr. 38 Tel. 100/101

inſeriert der
Geſchäftsmann
mit Erfolg

9

Hauernden Verdienſ teilungsſtelle m. Rußb.

Wargarine m. ſof. Zugaben (Schokol., Bonbon). Be
Uebern. gr. Bezirks iſt Sicherh. erford. Rur geſchäftst,
Frauen u. Männer wollen ausführl. Ang. (Alter, bish.
Tätigkeit) unter O. P. 14 an Rudolf MWoſſe,
Wittenberg B'H einſenden.

Hochf. Gras-Tafelbute e
S e Wer erteiltRachn. Heute 1.65 Mk. je

Buchführungs-

unterricht?
Pfd. Fa. F. A. Walter, Butter

Angebote unter „12“ an

Verſ. Heydekrug (Memelg.).

die Expedition d. Blattes.

Rebenverdienſt.2 Zucht Aen Für den Verkauf eines

ſowie gangbaren Artikels
Er stellt zufrieden, nicht allein durch seine 10 bleine Schweine f. Teilzahlung ſuche
Qualität, sondern auch durch seine diskrete
Eleganz und die Schönheit und Tragfähigkeit

seiner Fatben,

Als beste Marke weltbekannt
Alleinverkauf für Halle und Umgegend bei

R. Sehnee Machfl.
Halle a. S. Gr. Steinstr. 84.e

hPfann- und öpritzkuchen

Mürbtei

Täglich friſche

owie

g-Kreppel
in bekannter Güte

Fr. Schöne, Weiße Mauer.
e

Wähä>>ääääääää>ääää ich einen verheiratelen
zu verkaufen

t
Creypau Nr. 29., Herrn od. Dame,

die in Arbeiterkreiſen gut

3 h bekannt iſt. Das KaſſierenHrö ere der Ratenzahlungen muß

W ſ T regrnKl. Wuſterlager wird geJ znnng ſtellt. Keine Kaution 20
in Merſeburg gefucht Verdienſt. Gefl. Zuſchrift
in Tauſch geg. 5 Zimmer mit Angabe der bisherig.
Wohnung in Leipzig. An- Tätigkeit u. Alter erbeten
gebote unter 7378 an diejunter O. S. 17 an die
Expedition d. Bl. erbeten. Expedition dieſes Blaktes.

e v
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